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Die Kunſt⸗ und Luft:Feueriverfe. 


Verſchiedene Arbeiten — Verſchiedene Arten Satz. — Das 
Laboratorium. — Vorſichtsmaßregeln. — Gegenſtände und 
Stoffe zur Fabrikation von Feuerwerkskörpern. 


Schleife zum Feuerwerksknoten. 


Um die verſchiedenen Kunſt⸗ und Luſtfeuerwerke zu verferti⸗ 
gen, iſt eine ſpeciellere Kenntniß der dazu erforderlichen Ar— 
beiten und Materialien unerläßlich. Die Arbeiten, welche die 
Herſtellung der verſchiedenen Feuerwerke nöthig macht, zer⸗ 
fallen uun in die Papierarbeiten, das iſt in diejenigen, welche 
die Verfertigung der Papierhülſen erfordern; in die Arbeiten, 
welche die Herſtellung des Pulvers und der einzelnen Feuer- 
werksſätze bedingen, in das Laden der Papier- oder 
Papphülſen und in das Schlagen und Rammen der Feuer⸗ 
werkskörper. Zu dieſes kommen noch andere, welche die Her— 
ſtellung einer größeren Sicherheit bei der Fabrikation betreffen, 
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um Exploſionen und dadurch entſtehende Unglücksfälle zu ver⸗ 
meiden und ſchließlich werden die erwähnten Arbeiten alle 
darnach modificirt, was für Feuerwerkskörper angefertigt werden 
ſollen. Sie werden alſo bedingt darnach, ob einfache Figuren, 
oder Zeichnungen Bilder ꝛc. mittels einer Lichterſcheinung her⸗ 
vorgebracht werden ſollen. 

Wir müſſen an dieſer Stelle auch des Feuerwerks—⸗ 
knotens erwähnen, da er faſt bei allen Hülſen zur An⸗ 
wendung kommt. Die Abbildung auf Seite 9 zeigt die drei 
flachen Schlingen zu einem eigenen Knoten; er wird um die 
gewürgte Stelle einer Hülſe geſchlungen und iſt feſt angezogen 
unlöslich. Der Dilettant muß ſich daher üben, nach der ge⸗ 
nannten Zeichnung einen ſolchen Knoten zu machen. 

Die darzuſtellenden Feuerwerkskörper kann man in ein⸗ 
fache und zuſammengeſetzte eintheilen, je nachdem, ohne über- 
haupt die ganze Wirkung zu zerſtören, auch nicht einer der 
Theile fehlen darf, oder, wie dies bei den zuſammengeſetzten 
der Fall iſt, ſie aus mehreren einzelnen Feuerwerkskörpern 
beſtehen, die mit einander verbunden find und hinſ'ßtlich der 
Art und Weiſe der Zahlen- und der Größenverhältniſſe 
mannigfache Veränderungen zulaſſen. 

Betrachten wir die einfachen Feuerwerkskörper gewiſſer⸗ 
maßen als die Elemente der Luſt-Feuerwerkerei, weil ſie ſich 
immer in ſich ſelbſt gleich bleiben, wenn auch ihre Größen— 
verhältniſſe ꝛc. verändert werden, ſo laſſen ſich die zuſammen⸗ 
geſetzten aus dieſen einfachen durch deren verſchiedenartige Zu— 
ſammenſtellung und durch eine weitere Verbindung der zu— 
ſammengeſetzten untereinander ſo vielſeitig darſtellen, daß es 
unmöglich iſt alle möglichen ſolchen Verbindungen mitzuthei- 
len, was vielmehr dem vorliegenden Zwecke entſprechend der 
Combinationsgabe des Verfertigers überlaſſen bleiben muß. 

Wir erwähnen deshalb in dem vorliegenden Werke die 
hauptſächlichſten zuſammengeſetzten Körper, deren Anwendung 
häufiger ſtattfindet und wie das ſelbſtverſtändlich, werden wir 
im Nachſtehenden den ein fachen, als der Grundlage der 
anderen, eine eingehendere Darſtellung widmen. 

Die Kunſt⸗ und Luſtfeuerwerke kann man auch ihrer 
Wirkung nach in drei Abſchnitte theilen, nämlich: 
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1) in folche, die ihre Wirkung auf der Erde thun; 

2) die ihre Wirkung auf dem Waſſer äußern; 

3) die ihre Wirkungen in der Luft vollbringen. 

Die verſchiedenen, zu einem Feuerwerke zuſammengeſetzten 
Ingredienzien nennt man einen Satz, deren es verſchiedene 
giebt, nämlich: 

1) einen raſchen oder brünſtigen Satz, welcher ein raſches, 
ſtarkes und ſchnelles Feuer hervorbringt; 

2) einen faulen, matten und langſamen Satz, welcher 
langſam und ohne beſonderen Knalleffekt brennt. 

3) Erhalten die Sätze ihre beſonderen Namen, wenn ſie 
zu beſonderen Feuerwerkskörpern verwendet werden. Demnach 
giebt es Raketenſätze, Schwärmerſätze, Fontainenſätze, Sätze 
zu Kanonenſchlägen, Leuchtkugeln, Fröſchen u. ſ. w. 


Der in der Luſtfeuerwerkerei zur Anwendung kommende 
Satz muß ſtets, wenn er an einer Stelle angebrennt worden 
iſt, auch bei gänzlichem Luftabſchluß weiter brennen und das 
in einer Weiſe die der Verwendung des Feuerwerkes zu einem 
beſtimmten Zwecke entſpricht. Dieſe Wirkungen werden durch 
die Verwendung verſchiedener Salze erzielt, welche bedeutenden 
Sauerſtoff in einer ſolchen Verbindung enthalten, die bei einer 
gewiſſen Wärme ſich löſt, wodurch der freiwerdende gasförmige 
Sauerſtoff die Flamme erhält. Während alſo jene Salze 
den dem Feuer zu ſeiner Entwickelung nöthigen Sauerſtoff 
liefern, erfordert der Feuerwerksſatz noch einen brennbaren 
Körper — Brenner genannt. 


Hierzu müſſen Stoffe gewählt werden, welche in Sauer— 
ſtoff unter der gleichzeitigen Entwickelung einer hohen Tem— 
peratur heftig verbrennen, ſo daß die Verbrennung die weiteren 
Sauerſtoff liefernden Stoffe mit erfaßt. 

Zu Brennſtoff geeignet ſind die kohlenſtoffhaltige poröſe, 
einfache Holzkohle, ſowie Ruß, Harz, Stearin; auch leicht 
oridirbare Metalle werden dazu verwendet wie Antimon, Zink 
und Kupfer und deren Verbindungen mit Schwefel. 

Die Sauerſtoff liefernden Salze find die falpeter- und 
chlorſauren und zwar zumeiſt deren Kaliverbindungen. 

Der Luſtfeuerwerker benutzt der leichten Käuflichkeit und 
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Arbeitserſparniß wegen als Brenner in vielen, ja den meiſten 
Fällen das Schießpulver. 

Die Fabrikation der verſchiedenen Feuerwerkskörper, muß 
man an einem abgelegenen, eigens dazu beſtimmten, trockenen, 
hellen Raum vornehmen, den man Laboratorium nennt. 

Die meiſten Ingredienzien zu Feuerwerkskörpern ſind ent⸗ 
zündbarer Natur, und man hat daher die größte Vorſicht zu 
beobachten, um Feuersgefahr und Exploſionen zu vermeiden. 
Wir bringen daher einige Vorſichtsmaßregeln in Erwähnung, 
welche an und für ſich ſo einleuchtend ſind, daß ſie manchen 
vielleicht überflüſſig erſcheinen möchten. Indeß Vorſicht iſt 
die Mutter der Weisheit, und die Exploſionen bei alten er⸗ 
fahrenen Feuerwerkern, beweiſen zur Genüge, daß man bei 
der Fabrikation von Feuerwerkskörpern nicht vorſichtig genug 
ſein kann. 

1) Der Raum, in welchem ſich die Ingredienzien zu 
Feuerwerken befinden, und das Laboratorium muß ein ge⸗ 
trennter ſein. 

2) Der Raum zur Aufbewahrung, welchen wir die Vor— 
rathskammer nennen wollen, und das Laboratorium müſſen ſtets 
getrennt ſein. 

3) Weder Vorrathskammer noch Laboratorium dürfen 
mit brennender Pfeife oder Cigarre betreten werden. 

4) Sollen entzündbare Ingredienzien in einem Keſſel 
zuſammengeſchmolzen werden, ſo muß man ſtets darauf ſehen, 
ihnen nur einen ſolchen Grad von Hitze zu geben, als eben 
nur nöthig iſt, ſie zum Fluſſe zu bringen. Ein zu ſtarkes 
Feuer kann dieſelben leicht verderben oder gar entzünden. 

5) Die Ingredienzien müſſen einzeln gerieben werden; 
durch ein Zuſammenreiben derſelben können gefährliche Explo⸗ 
ſionen entſtehen. 

6) Das Schlagen von Raketen und Brandern iſt am 
allergefährlichſten, aus dieſem Grunde darf ſich in der Satz— 
ſchüſſel nicht mehr Satz befinden, als gerade zu einem Stücke 
nothwendig iſt. | 

7) Vollendete Feuerwerkskörper müſſen ſtets bei Seite 
geſchafft werden, bevor man neue anfängt. 

8) Beim Arbeiten im Laboratorium iſt ſtets darauf zu 
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halten, Thüren und Fenſter offen zu haben, im Falle einer 
Exploſion wird dieſelbe dadurch gemildert. 

Die Gegenſtände und Stoffe, welche zur Fabrikation 
von Feuerwerkskörpern gebraucht werden, ſind zum Theil all⸗ 
"Ye befannte Dinge, ald Papier, Pappe, Holz, Bindfaden, 

eim und Kleiſter, oder es find anderweitige Stoffe organi- 

ſcher und unorganiſcher Natur, ſogenannte chemiſche Präparate. 
Unter dieſen kommen mehrere vor, die, außer in der Feuer— 
werkerei, keine andere techniſche Anwendung finden, und daher 
nicht immer käuflich zu haben ſind, derartige Präparate muß 
man von einem geſchickten Chemiker anfertigen laſſen, wenn 
man hierzu nicht die erforderlichen Renntnifte hat. Mehrere 
für die Feuerwerkerei nöthige Stoffe und Präparate bekommt 
man indeß chemiſch rein bei den Droguiſten und in den 
Apotheken. Die meiſten Stoffe werden faſt ſämmtlich grob 
oder fein gepulvert angewendet. Um das nöthige gröbere 
oder feinere Pulver gleichmäßig hervorzubringen, bedient man 
ſich verſchiedener Siebe von Pferdehaaren. 


II. 
Vom Schießpulver. 


Verſchiedene Arten Pulver. — Gefärbtes Pulver. — Fabri⸗ 
kation derſelben. — Salpeter. — Schwefel. — Kohle. 


Das unentbehrlichſte Material bei Feuerwerken iſt das 
Schießpulver. Man hat davon drei verſchiedene Arten: 

1. Das Geſchuͤtz⸗ oder Kanonenpulver. Es beſteht aus: 

Salpeter 75 Theilen, 
Kohle 13% „ 
Schwefel 11½ „ 

2. Das Musketen⸗ auch Feuerwerkspulver genannt, weil 
es zu den Feuerwerken auch meiſtens verwendet wird, be⸗ 
ſteht aus: 

Salpeter 75 Theilen, 
F 
Schwefel 12½ „ 

3. Das Jagdpulver beſteht aus: 
Salpeter 78 Theilen, 
Koh e 


Das erſtere beſteht wiederum aus drei Sorten, von 
welcher die eine ſo fein wie Mehl, die andere wie feiner 
Sand iſt, und dann aus Kornpulver. Als Mehlpulver wird 
es auf verſchiedene Art zu den Sätzen gebraucht, als Korn⸗ 
pulver wird es beim Werfen von Leuchtkugeln und Raketen 
aus Böllern benutzt. 

Man muß ſich möglichſt immer einer beſtimmten, ſich 


Vom Schießpulver. 15 


bewährt habenden Sorte Pulver bedienen, da in neuerer 
Zeit öfters Pulver vorkommen, welche ſtatt reinem Kaliſalpe⸗ 
ter, einen Natronſalpeterzuſatz haben, dieſe Pulver ſind für 
die Feuerwerkerei untauglich, da auch das geringſte Mengen- 
verhältniß von Natronſalpeter bei feuchter Luft Waſſer an⸗ 
zieht und dadurch die Wirkung des Feuerwerkes ſchwächt. 

Das ſchwarze Schießpulver wird in den Pulvermühlen 
fabricirt, zu Feuerwerken werden jedoch auch gefärbte Pulver 
gebraucht, welche auf nachſtehende Art bereitet werden. 

Man nimmt, je nach dem Bedarf eine von den ge⸗ 
nannten drei Sorten Pulver in einen Mörſer, feuchtet ſie 
an und ſtampft ſie zu einem Teig. Nachdem dieſes ge⸗ 
ſchehen, wird das Pulver wieder herausgenommen, getrocknet 
und wieder gekörnt. Will man das Pulver recht ſtark haben, 
ſo miſcht man unter 3 Kilo Salpeter 15 Grm. Satpraticum, 
und 15 Grm. Mercurium Sublimatum. 

Es giebt außerdem verſchiedene andere ſtärker als Pulver 
wirkende Zuſammenſtellungen, die aber in der Luſtfeuerwer— 
kerei nicht angewendet werden können, weil fie leichter erplo- 
dirbar, oder weniger unabänderlich ſind als Schießpulver. 

Um nun weißes Pulver herzuſtellen, nimmt man 
2½ Kilo Salpeter, 1 Kilo Schwefel, ¼ Kilo getrocknetes, 
faules Weidenholz, 65 Grm. Salmiak und 30 Grm. Kampfer. 
Dieſe Species werden gut pulveriſirt, mit Spiritus ange⸗ 
feuchtet, und behandelt wie oben angegeben worden iſt. 

Für das rothe Pulver werden 2½ Kilo Salpeter, 
½ Kilo Schwefel und ¼ Kilo getrocknete Sägeſpähne von 
rothem Sandel verwendet. 

Um grünes Pulver herzuſtellen nimmt man 4 Kilo 
Salpeter, ½ Kilo Schwefel, 6 Kilo Safran, welcher vorher 
in Spiritus gekocht worden iſt. 

Zu dem blauen Pulver verwendet man 4½ Kilo 
Salpeter, ¼ Kilo Schwefel und ½ Kilo geraspeltes in In⸗ 
digo gekochtes und wieder getrocknetes Lindenholz. 


Salpeter. 


Um den Salpeter zu reinigen, um ihn für die Feuer⸗ 
werkerei brauchbar zu machen, bringt man denſelben in einen 
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Tiegel, gießt ſo viel Waſſer hinzu als nöthig iſt, um den⸗ 
ſelben völlig aufzulöſen. Das Feuer unter dem Tigel darf 
nicht zu ſtark ſein. Wenn die Maſſe kocht, ſo wirft man 
auf ½ Kilo Salpeter 1½ Gramm geſtoßenen Alaun hinzu; 
der dann entſtehende Schaum wird abgeſchöpft, und mit dem⸗ 
ſelben werden alle Unreinigkeiten entfernt. Bei gelindem 
Feuer läßt man nun das Waſſer verdampfen und die zuletzt 
entſtehende Maſſe in einem Mörſer zu Pulver ſtoßen. 


Schwefel. 


Auch der Schwefel bedarf vorher der Reinigung, welche 
dadurch erzielt wird, daß man ihn in einem irdenem Tiegel 
über gelindem Feuer ſchmelzen läßt. Hierbei muß man vor⸗ 
ſichtig zu Werke gehen, damit er ſich nicht entzündet. So⸗ 
bald der Schwefel anfängt zu ſchäumen, nimmt man den 
Schaum ab, bringt dann die flüſſige Maſſe in ein Leinen⸗ 
tuch und drückt ſie mittelſt einer Preſſe aus. 


Kohle. * 1 

Zu Kohlen wird Tannen⸗ und Fichtenholz verwendet. 
Jedoch kann man auch, und zwar noch beſſer Weiden⸗ und 
Haſelſtaudenholz dazu nehmen. 

Salpeter und Schwefel werden nur als das feinſte 
Pulver gebraucht, von der Kohle jedoch hat man zwei Sorten, 
feine und grobe. Die Kohle als vermehrter Zuſatz zum 
Pulver bei Feuerwerkskörpern, macht das Verbrennen des 
Satzes langſamer und erzeugt eine ſchöne, goldgelbe Farbe. 


III. 


Von den verſchiedenen Ingredienzien. 


Das ſalpeterſaure Kali. — Das chlorſaure Kali. — Sal⸗ 
peterſaurer Strontian. — Baryt⸗Salze. — Blei-Salze. — 
Natron⸗Salze. — Alaun. — Bleizucker. — Boraxſäure. 
— Chlorſaures Kupfer. — Gyps. — Braunſtein. — 
Spießglanzkönig. — Feilſpähne. — Eiſen. — Antimo- 
nium. — Zink. — Weißes Queckſilber-Präcipitat. — 
Bleiglätte. — Calomel. — Kampfer. — Colophonium. — 
Fichtenharz. — Kienruß. — Feuerwerkskitt. — Schmelz. 


Salpeter, ſalpeterſaures Kali. Kali nitricum. 


Dieſes Salz kommt unter dem Namen gereinigter Sal— 
peter im Handel vor, iſt aber auch and mit etwas 
Kochſalz vermiſcht, in welch' letzterem Falle es für die Feuer— 
werkerei nicht verwendbar iſt, weil das im Kochſalz enthaltene 
Chlormagneſium die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. Reiner 
Salpeter iſt ganz weiß und bleibt in gepulvertem Zuſtande 
an der Luft liegend ganz trocken. Eine andere Verunreinigung 
des Salpeters iſt die mit ſalpeterſaurem Natron, die je nach 
der Beſchaffenheit der Luft ſich verſchieden zeigt. Um den 
Salpeter zu probiren, wendet man gewöhnlich die Probe in 
der Lichtflamme an. Wenn man nämlich ein Salpetereryſtall 
in das Licht bis an den glühenden Docht hält, ſo verpufft 
es mit violettlicher Flamme wenn es rein iſt, mit gelblicher 
Flamme aber wenn es Salpeter enthält. Vor der Anwen⸗ 
dung wird der Salpeter, um das darin befindliche Waſſer 
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zu entfernen, gröblich geſtoßen und einige Stunden auf dem 
Ofen getrocknet, bis er nicht mehr durchſichtig iſt. Sodann 
wird er noch warm in einem erwärmten Mörſer ganz fein 
zerſtoßen und ſchließlich ausgeſiebt. 


Chlorſaures Kali, Kali chloricum. 


Auch dieſes bekommt man in der Regel rein. Es iſt 
vollkommen weiß, die Cryſtalle ſind ſchuppenartig und laſſen 
ſich leicht zerreiben. Als Pulver bleibt es an der Luft ganz 
trocken. Beim Zerpulvern hat man darauf zu achten, 
daß kein leicht brennbarer Gegenſtand, kein 
Schwefel, Holzſplitter ꝛc. in dem Mörſer iſt, da chlor⸗ 
ſaures Kali, wenn es mit brennbaren Stoffen geſtoßen wird, 
ſchnell verpufft. Die Aufbewahrung des gepulverten chlor⸗ 
ſauren Kalis erfolgt am beſten in undurchſichtigen Gläſern ꝛc., 
weil das Licht auf dieſes Salz zerſetzend wirkt. 


Salpeterſaurer Strontian, Strontiana nitrica. 


Salpeterſaurer Strontian erzeugt ein ſchönes rothes 
Licht, und kommt daher bei Feuerwerken oft und viel in An⸗ 
wendung. Wird der Strontian pulveriſirt angewendet, ſo 
hat man darauf zu ſehen, daß dieſes Salz nicht Feuchtigkeit 
anzieht, welches außerordentlich leicht geſchieht. Man darf 
es daher auch niemals mit Waſſer zuſammen bringen. 

Um es aufzubewahren, muß man es in eine wohlver⸗ 
ſchloſſene Flaſche thun, vorher aber nochmals über Feuer er⸗ 
wärmen, damit man ganz ſicher iſt, daß es auch ganz trocken 
in die Flaſche kommt. Die mit Strontian angefertigten 
Feuerwerksgegenſtände werden am beſten in der Nähe des 
Ofens in ganz trockener Luft aufbewahrt. Im Sommer 
bleiben die damit angefertigten Feuerwerke wohl unverändert, 
aber im Herbſt und Winter ziehen ſie ſo viel Feuchtigkeit an, 
daß ſie oft gar nicht mehr zu gebrauchen ſind. 

Baryt⸗Salze. 
Dieſe Salze ſind zwar in allen chemiſchen Fabriken zu 


haben, ſind jedoch nur ſelten vollkommen rein. Ohne dieſe 
vollkommene Reinheit jedoch liefern ſie nicht die gewünſchte 
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Wirkung. — Salpeterſaurer Baryt, Baryta nitrica, 
iſt häufig mit Natron⸗ oder Kalkſalzen verunreinigt. Enthält 
er das Erſtere, ſo iſt er für die Feuerwerkerei ganz unbrauch⸗ 
bar; enthält er dagegegen ſalpeterſauren Kalk, ſo kann dieſer 
mit Weingeiſt ausgewaſchen werden. 

Man prüft das Salz in Betreff ſeiner Reinheit, indem 
man davon ein wenig gepulvert auf den Rand eines Papier- 
ſtreifens legt und an den untern Rand eine Lichtflamme hält; 
färbt ſich die Flamme rein grün, ſo iſt es gut, zeigt ſich 
dagegen eine gelbliche Flamme, ſo iſt es für dieſe Zwecke 
nicht zu gebrauchen. 

Kohlenſaurer Baryt, Baryta carbonica, iſt ein 
weißes feines Pulver, das gleich ſo verwendet werden kann, 
wie es iſt. 

Chlorſaurer Baryt, Baryta chlorica, iſt ſchwierig 
zu bereiten und erfordert daher einen geübten Chemiker. 
Man prüft ſeine Reinheit auf folgende Art: Man nimmt 
einen Streifen Papier und bricht denſelben nach Art eines 
Fidibus zuſammen, ſtreut von dem gepulverten Salze etwas 
darauf, zündet den Fidibus dann an und läßt das Salz verpuffen. 
Rein iſt er, wenn ein ſmaragdgrünes Licht hervorgebracht 
wird. Iſt das Salz unrein, jo iſt die Färbung weiß, röth— 
lich oder gelblich. ö 


Blei⸗Salze. 


Die Blei⸗Salze dienen zu verſchiedenen Zwecken. Sal- 
peterſaures Blei kommt zwar im Handel vor, will man es 
jedoch chemiſch rein haben, ſo thut man am beſten, es be— 
ſonders zu dem Zwecke bereiten zu laſſen. Iſt dies Salz rein 
und vollkommen neutral, ſo eryſtalliſirt es hart in cubiſcher 
Form und iſt luftbeſtändig. Im eryſtalliſirten Zuſtande, un⸗ 
gepulver“, geht dieſe Veränderung nur ſehr langſam vor ſich. 
Von den ſalpeterſauren Salzen haben mehrere die Eigenſchaft, 
ſich mehr oder weniger zu zerlegen, wenn ſie der Einwirkung 
der Luft ausgeſetzt werden. Dieſe Veränderung hat einen 
mehr oder minder ſchädlichen Einfluß auf die Feuerwerkskör⸗ 
per. Von den hier in Anwendung kommenden ſalpeterſauren 
Salzen, haben genannte Eigenſchaft, außer ſalpeterſaurem 
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Blei, auch ſalpeterſaurer Baryt. Aus dieſem Grunde muß 
man dieſe Salze nur in eryſtalliniſcher Geſtalt aufbewahren 
und in Glasgefäßen mit einem Verſchluß gegen die Einwir⸗ 
kung der Luft. 


Natron⸗Salze. 


Salpeterſaures Natron, Natron nitricum. Es 
wird als Chiliſalpeter in den Handel gebracht und findet auch 
in der Landwirthſchaft eine große Anwendung. Leider zieht 
es bei wechſelnder Temperatur leicht Waſſer an und muß 
daher an einem ganz trockenen Orte aufbewahrt werden. 
Chemiſch reiner Natronſalpeter bleibt immer trocken. Statt 
des ſalpeterſaurem Natron wird auch Natron bicarbonicum, 
doppelt kohlenſaures Natron, angewendet, das zwar 
weniger gut, aber überall zu haben und haltbarer iſt, als die 
beſſeren Natronſalze. Sie geben ein ſchönes gelbes Licht. 


Alaun, Alumen erudum, 


iſt ein erdiges Salz, welches aus Thonerde, Schwefelſäure, 
etwas Pflanzenkali und Cryſtalliſationswaſſer zuſammengefetzt 
iſt, worin die Schwefelſäure vorherrſcht, daher auch die Auf- 
löſung des Alauns blaue Pflanzenſäfte roth färbt. In der 
Feuerwerkerei wendet man den Alaun zur Erzeugung blauer 
und violetter Farbe an, miſcht ihn auch, als ein gährungs⸗ 
hemmendes Mittel, dem Kleiſter bei, womit man die Hülſen 
für die Feuerwerksſätze anfertigt. 


Bleizucker, eſſigſaures Bleioxyd. 


Ein ſüß und zuſammenziehend ſchmeckendes, giftig wir- 
kendes Bleiſalz, welches in durchſichtigen Säulen, Nadeln oder 
Tafeln cryſtalliſirt und in Waſſer leicht löslich iſt. Daſſelbe 
wird entweder durch Auflöſen des metalliſchen Bleies, unter 
Zutritt der Luft in Eſſig, oder meiſtens durch Auflöſen der 
Bleiglätte in Eſſig, Filtriren und Cryſtalliſiren bereitet. In 
der Feuerwerkerei bedient man ſich des Bleizuckers vornehm— 
lich zur Luntenbeize. 
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Boraxſäure, Acidum boracicum. 


Ein weiches, aus weißen glänzenden Schuppen beſtehen⸗ 
des Salz, das bereitet wird, indem man 8 Theile Borax in 
18 Theile ſiedendem Waſſer auflöſt und ſo lange ſtarke Vi⸗ 
triolſäure zutröpfelt, bis die Miſchung einen ſäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack hat, wozu etwa 4 Theile dieſer Säure erforderlich 
ſind. Man rührt ſodann die Miſchung um, und ſtellt ſie in 
einem Glasgefäß an einen kühlen Ort. Hier ſchießen nun 
weiße, glänzende, ſchuppige Cryſtalle an, und man kann ſie 
nach einigen Tagen mittelſt eines Filtrirpapiers abſondern. 
Iſt dies geſchehen, ſo reinigt man ſie mit deſtillirtem Waſſer, 
dampft die Lauge ab, läßt das noch übrige Salz anſchießen 
und reinigt beide Anſchüſſe vollends durch nochmaliges Waſchen 
und Cryſtalliſiren. In der Feuerwerkerei braucht man es 
vornehmlich zur Erzeugung einer grünen Flamme, und löſt 
es zu dieſem Zwecke in Alkohol auf. 


Chlorſaures Kupfer. 


Chlorſaures Kupfer in Verbindung mit flüſſigem Am— 
moniak giebt ein ſehr ſchönes Blau. 


Gyps. 


Gyps giebt im Satz ein leichtes Roſa. Es wird als 
bereits gebrannter Gyps verwandt. 


Braunſtein, Manganum. 


Ein Mineral, aus welchem das Braunſteinmetall ge⸗ 
wonnen wird. Um daſſelbe zu bereiten, zerſtößt man das Erz 
zu Pulver, macht aus demſelben mit Leim einen Kloß, legt dieſen 
in einen mit Kohlenſtaub und Thon ausgefütterten Tiegel, 
beſtreut ihn mit Borax, und bedeckt ihn dann mit Staub von 
Birkenkohlen. Der Tiegel über Feuer gebracht, wird leicht 
zugedeckt. 

Spießglanzkönig. 


Es giebt ein ſehr ſchönes Weiß bei geringem Rauch 
und wird fein pulveriſirt angewendet. 
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Feilſpähne. 


Feilſpähne von Kupfer geben grünliche Funken. Eiſen⸗ 
feilſpähne von engliſchem Gußſtahl eignen ſich am beſten zu 
Feuerwerkskörpern; man bedarf dazu zweierlei Sorten, feinere 
und gröbere. Dieſe Eiſenfeilſpähne geben weiße und rothe 
Funken. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß alle Feuerwerks⸗ 
körper, in welchen ſich Stahl oder Eiſen befindet, nur kurze 
Zeit ſich halten, aus dieſem Grunde muß man ſie auch nur 
kurze Zeit vor dem Gebrauche anfertigen. 


Eiſen. 


Als Eiſen benutzt man die Abfälle aus Eiſengießereien. 
Man erhitzt dieſelben bis zum Weißglühen und löſcht ſie dann 
mit etwas mit Alaun verſetztem Waſſer. Hierdurch wird das 
Eiſen ſo ſpröde, daß man es in einem Mörſer ſo fein ſtoßen 
kann, als man es braucht. Es dient zu den ſogenannten 
chineſiſchen Feuern. 

Zu den Brillantfeuern kann man Bohrſpähne benutzen, 
wie ſolche in den Gewehrfabriken zu haben ſind. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß nach der Feinheit der Körper ſich 
auch die Feinheit der Bohrſpähne richten muß. 


Antimonium. 


Man muß es roh verarbeiten, d. h. es darf noch nicht 
oft geſchmolzen ſein. Vor dem Dampf hat man ſich zu hüten, 
der für die Lunge ſchädlich iſt. Antimonium wird als ſehr 
feines Pulver angewendet und giebt ein ſchönes Weiß bei 
wenig Rauch. 


Zink. 


Das Zink wird in der Feuerwerkerei mehrfach ange⸗ 
wendet: als gefeiltes Zink, geſchnittenes Zink, gekörntes Zink. 
Es giebt je nachdem eine bald hellblaue, bald grüne Farbe. 
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Weißes Queckſilber⸗Präcipitat. 


Man ſtellt es ſich dadurch her, daß man Queckſilber in 
Salpeterſäure auflöſt und mit einer Auflöſung des gemeinen 
Kochſalzes niederſchlägt. Es giebt eine dunkle roſenfarbene 
oder karmoiſinrothe Flamme. 


Bleiglätte. 


Der Bleiglätte bedient man ſich bei Feuerrädern, um ſie 
funkenſprühend zu machen. 


Calomel. 


Das Calomel iſt ein theures Präparat: eine Verbindung 
von Queckſilber und Chor. Sätze mit grünem Licht geben 
durch Zuſatz von Calomel ein ſchönes Blau. Einigen Erſatz 
für daſſelbe bietet der wohlfeile Salmiak, der jedoch nicht den 
Effect macht. 


Kampfer. 


Er wird entweder pulveriſirt verwendet, oder in aufges 
löſtem Zuſtand. Um letzteren herzuſtellen thut man den 
Kampfer in ein Gefäß, welches in ſiedendes Waſſer geſetzt wird. 

Der Kampfer hat die Eigenſchaft, ein ſchnelles Abbren⸗ 
nen zu verhindern, giebt ein ſehr ſchönes Licht und ſchützt 
vor Feuchtigkeit. 


Colophonium. 


Colophonium iſt ein Harz von verſchiedener Farbe, deſſen 
Gebrauch mannigfaltig und für die Feuerwerkerei unentbehr- 
lich iſt. Wegen ſeiner Entzündbarkeit brennt es leicht und 
lebhaft, unterhält das Feuer, hängt ſich wegen ſeiner Fettig⸗ 
keit an die Körper, die man anzünden will, vermiſcht ſich 
leicht mit Subſtanzen, die ein heftiges Feuer geben, dämpft 
ſie, und mäßigt ihre Wirkungen, ſo daß ſie regelmäßiger 
werden. 
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Fichtenharz. 


Ein Product mehrerer Fichtenarten, aus welchem es mit 
ätheriſchem Oel in Verbindung als Terpentin ausfließt. Es 
iſt gelblich, an einzelnen Stellen weiß, durchſcheinend, im 
trockenen Zuſtande ſehr brüchig, ſchmeckt bitter und ſchmilzt 
leicht. Man gebraucht es zu den Kunſt- und Luſtfeuern, weil 
es wegen ſeiner öligen Subſtanz im Verein mit andern 
brennbaren Körpern ein ſehr brünſtiges Feuer verurſacht. 


Kienruß. 


Der Kienruß wirkt bei der Feuerwerkerei der Holzkohle 
ähnlich. Er enthält aber brandige Oele und Ammoniak, 
worin für manche Zwecke eine beſondere Wirkung liegt. Man 
nehme ſtets recht leichten, friſch gebrannten Kienruß, denn 
wenn derſelbe alt wird, ſo verliert er das darin enthaltene 
Brandöl und den Ammoniak und verliert dann an Wirkung. 
Je nachdem der Kienruß aus der einen oder der andern 
Holzart gebrannt iſt, enthält er mehr oder weniger der er⸗ 
wähnten Nebenſtoffe. In Folge ſeiner Leichtigkeit mengt er 
ſich ſehr ſchwer mit anderen Stoffen. Man muß ihn daher 
vorher zu verdichten ſuchen, was am beſten dadurch geſchieht, 
daß man den Kienruß in einen Papierbeutel bringt und 
dieſen zuknifft, nach Art eines Fidibus. Iſt dies geſchehen, 
ſo klopft man mit einem Schlägel darauf. Auf dieſe Art 
verdichtet läßt er ſich mit anderen Stoffen dann leicht mengen. 


Feuerwerkskitt. 


Eine aus fein gepulvertem Thon und Eiweiß dargeſtellte, 
oder auch aus 1 Theil Buchenaſche, 1 Theil feinen Eiſenfeil⸗ 
ſpähnen, 2 Theilen Ziegelmehl und 1 Theil fein geſtoßenem 
Glas beſtehende, durch Kochen in Leimwaſſer bereitete teig⸗ 
artige Maſſe, deren man ſich zur Vermehrung der verſchiedenen 
Zuſammenfügungen bedient, damit das Feuer nicht durch die⸗ 
ſelben dringen und andere brennbare Stoffe vor der Zeit 
anzünden kann. 
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Schmelz. 


Schmelz oder Salzanſatz oder auch nur Satz nennt man 
eine aus verſchiedenen Miſchungen, wie man eine ſolche gerade 
componiren will, beſtehende Subſtanz. Die Compoſition wird 
wie folgt bereitet. Man ſetzt eine irdene Pfanne mit Deckel 
auf ein gelindes Kohlenfeuer und ſchmilzt zuerſt den Schwefel, 
iſt das geſchehen, ſo nimmt man die Pfanne ab, thut den 
Salpeter hinzu, rührt beides gut durcheinander, und ſetzt es 
wieder auf das Feuer. Iſt beides geſchmolzen, ſo wird die 
Pfanne abgenommen und das Mehlpulver hinzugefügt. 
Sind auch dieſe Subſtanzen gehörig geſchmolzen, ſo thut 
man die Ingredienzien, welche man noch zuthun will, hinzu, 
und läßt das Ganze gehörig kochen, ſo daß ſich daſſelbe in 
eine dunkele Maſſe verwandelt, in welcher die einzelnen Zu⸗ 
ſätze aufgegangen ſind. Für den Fall, daß die Maſſe ſich 
entzünden ſollte, muß ſogleich der Deckel darüber gedeckt 
werden, um das Feuer zu dämpfen. 

Iſt die Maſſe auf dieſe Art in der Pfanne gehörig zu⸗ 
bereitet, ſo gießt man ſie auf eine Platte, um ſie erkalten 
zu laſſen. Sodann wird ſie pulveriſirt. 


IV. 


Von den Werkzeugen und anderen zur Fa: 
brikation von Feuerwerkskörpern nöthigen 
Gegenſtänden. 


Der Winder. — Der Satzſtößel. — Der Stößel. — Der 
Schlägel. — Das Reibeholz. — Ladeſchaufel. — Siebe. 
— Mörſer. — Schmelztiegel. — Bindfaden. — Brannt⸗ 
wein. — Eiſendraht. — Leim. — Lunte. — Papps. — 
Thon. 


Zur Fabrikation von Feuerwerkskörpern ſind verſchiedene 
Werkzeuge und Materialien nöthig. 

1) Der Winder, über welchem die Hülſen gewunden 
werden. Er iſt ein Stab von hartem Holze, deſſen Länge 
und Dicke ſich nach dem Kaliber der zu fabricirenden Feuer⸗ 
werkskörper richtet. 

2) Der Satzſtößel, ein oben abgerundetes Holz von 
einigen Zoll Höhe. Cr dient dazu, den Hals der Hülſe zu 
tragen, damit ſich derſelbe beim Schlagen nicht breit drücke. 

3) Der Stößel, ein ganz wie der Winder gefertigter 
Stab, nur etwas dünner, durch denſelben wird der Satz in 
der Hülſe zuſammengeſchlagen. 

Der Schlägel iſt ein hölzerner Hammer. 

5) Das Reibeholz. Eine hölzerne Reibekeule, nach 
unten ſehr breit und flach. Mit derſelben wird gekörntes 
Pulver in Mehlpulver verwandelt. 

6) Eine Ladeſchaufel von Blech. 

7) Der Siebe werden verſchiedene gebraucht, je nach⸗ 
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dem man grob oder fein ſieben will. Unter den Sieben 
müſſen ſich zum Abheben eingerichtete Böden von Pergament 
befinden. 

8) Die Mörſer können von Eiſen oder Meſſing ſein, 
die Mörſerkeulen aber jederzeit von Holz. 


9) Schmelztiegel müſſen von der beſten Sorte und mit 
guter und dauerhafter Glaſur verſehen ſein. 

10) Bindfaden muß trocken, weiß, gehörig geſponnen, 
haltbar und innerhalb des Knäul ſo egal, als auswendig 
ſein. Er iſt zum Binden der Hülſen unentbehrlich. 


11) Branntwein, der völlig klar und rein, und nicht 
ſauer, ſcharf oder ölig ſchmecken darf. Er muß die gehörige 
Stärke beſitzen und durch Schütteln viele kleine Perlen auf 
ſeiner Oberfläche erzeugen. 

12) Eiſendraht muß, wenn er gut iſt, die guten 
Eigenſchaften des Metalles an ſich tragen, woraus er fabri⸗ 
cirt worden iſt. Er darf nicht ſpröde, ſondern muß zähe 
ſein, vorher ausgeglüht, nicht leicht zerbrechbar. Man bedient 
ſich des Eiſendrahts, um die größeren Hülſen an die Hölzer 
zu befeſtigen, ſo wie zu mancherlei andern Zwecken. 

13) Leim. Guter Leim iſt rein, bräunlich gelb, durch⸗ 
ſcheinend, vollkommen hart, ſehr ſpröde und ohne unangenehmen 
Geruch. Bei der Feuerwerkerei wird er zur Fabrikation der 
Hülſen benutzt. 

14) Die Lunte iſt eine mehrere Ellen lange von 
gutem reinem Hanf gedrehte fingerdicke Schnur, welche, nach⸗ 
dem ſie auf beſondere Art gebeizt iſt, zum Anzünden der 
Luſtfeuer gebraucht wird. 

15) Papps, eine klebrige, dickflüſſige Maſſe, welche 
zur Anfertigung feiner Pappe gebraucht wird. Man bereitet 
ſie auf folgende Art. Man weicht 30 Grm. guten Leim in 
½ Liter Waſſer einige Stunden ein, gießt dann noch 2¼ 
Liter Waſſer hinzu, miſcht 15 Grm. Alaun darunter und 
läßt die Miſchung ſieden. Nachdem man 1 Kilo feines 
Roggenmehl in ein Gefäß gethan, gießt man unter beſtän⸗ 
digem Umrühren 1 Liter kaltes Waſſer darauf, ſo daß ein 
Brei entſteht, auf welchen man das ſiedende Leimwaſſer 
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gießt. Nachdem man die Maſſe gut umgerührt hat, wird 
dieſelbe in einen Keſſel gethan und nach einigen Minuten 
auf gelindes Feuer geſtellt. 

16) Stärkemehl. Ein aus Weizen oder Kartoffeln 
bereitetes Pulver, das ſich in heißem Waſſer zu einem durch— 
ſichtigem Schleim auflöſt, der beim Erkalten gerinnt und 
dann Kleiſter genannt wird. Man bedient ſich deſſelben bei 
der Verfertigung der Hülſen als Bindemittel. 

17) Thon, auch Töpferthon genannt, verwendet man 
zur Schließung der Hülſen, nachdem ſie geladen ſind, ſo wie 
in Verbindung mit ſchwefelſaurem Ammoniak zur Unver— 
brennlichmachung der Hülſen. 


V. 
Von der Verfertigung der Hülſen. 


Die Stärke derſelben. — Das Würgen. — Der Hals. 
— Hülſen zweierlei Art. — Das Aufrollen. — Beſchreibung 
einer Maſchine zum Aufrollen. 


Die papiernen Röhren, in welche die Miſchungen eines 
Feuerwerkskörpers eingeſchloſſen werden, nennt man Hülſen. 
Die Stärke derſelben muß ſich nach der Stärke des Feuerwerks— 
körpers richten. Es wird zu denſelben gut geleimtes Papier 
benutzt, welches in Streifen geſchnitten auf den bereits genannten 
Winder aufgerollt wird. Je ſtärker die Hülſen ſein ſollen, 
deſto mehr Papier muß aufgerollt werden. Hat man nun auf 
die Art die nöthige Stärke, ſo werden die Hülſen auf der einen 
Seite zuſammengeſchnürt, was man Würgen nennt. Hierbei 
iſt noch zu berückſichtigen, daß man den Winder beim Würgen 
der Raketen nur ſo weit herausziehen darf, daß er dicht hinter 
die zu würgende Stelle zu liegen kommt, beobachtet man dieſe 
Borſicht nicht, ſo kann leicht die ganze Hülſe zuſammengeſchnürt 
und verdorben werden. Das unter der gewürgten Stelle befind— 
liche Ende der Hülſe heißt der Hals, das Loch, welches durch 
das Würgen gebildet wird, muß ¼ des Kalibers betragen. 
Die Hülſen ſind von zweierlei Arten, nämlich: 

1) Hülſen, die das Feuer des Satzes nur aus einer oder 
mehreren beſtimmten Oeffnungen herauslaſſen und während 
des Brennens des Satzes ihre Form beibehalten. 

2) Hülſen, welche während des Brennens verzehrt, oder 
von der Gewalt des Satzes zerriſſen werden müſſen. 
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Die Huͤlſen erſterer Art dienen für alle Feuerwerksſtücke, 
welche durch einen heftig brennenden Satz gebildet ſind; ſie 
verhindern ein allzu ſchnelles Verbrennen, und laſſen das Feuer 
nur aus beſtimmten Oeffnungen ausſtrömen, dieſe Hülſen müſſen 
alſo ſo ſtark ſein, daß ſie der Gewalt des brennenden Satzes 
widerſtehen, auch nicht zerriſſen werden. Nach angeſtellten 
Verſuchen, hat ſich erfahrungsgemäß herausgeſtellt, daß die 
Dicke dieſer Hülſen für alle Sätze hinreichend ſtark iſt, wenn 
die Wand der Hülſe ein Drittel des inneren Kalibers derſelben 
beträgt. Die Hülſen zweiter Art werden von verſchiedener 
Dicke, aber immer viel dünner als die Hülſen erſterer Art 
gemacht, wie gerade das Bedürfniß es erfordert. Man kann 
daher für die Papierdicke kein beſtimmtes Maaß angeben. 

Das Aufrollen des Papiers auf den Windern iſt eine 
Arbeit, welche Kraft und Mühe erfordert. Bei Hülſen bis 
zu 6 Linien Kaliber kommt man auch ohne eine beſondere 
Vorrichtung zu Stande. Bei Hülſen von größerem Kaliber 
bedient man ſich aber gewöhnlich einer Maſchine. Ein ſtarkes 
Brett trägt an jeder ihrer beiden Seitenlängen eine eiſerne 
Walze. In den beiden gegenüberſtehenden Wangen bewegen 
ſich zwei Walzen von hartem Holze parallel neben einander 
der Art, daß die Seitenflächen eine Rinne bilden. Das Brett 
hat an einer ſeiner Querſeiten zwei hölzerne Ständer, worauf 
mittelſt eiſerner, Charniere ein anderes Brett beweglich befeſtigt 
iſt. Dieſes obere Brett trägt unterwärts eine gleiche hölzerne 
Walze, welche ſo eingeſetzt iſt, daß, wenn man das obere Brett 
auf das untere herabdrückt, die obere Walze zwiſchen die untern 
beiden zu liegen kommt. In die Rinne nun, welche die unteren 
Walzen bilden, wird der Winder mit der Hülſe gelegt. Durch 
den Griff des Winders iſt ein Loch gebohrt, in dieſes ſteckt 
man eine Kürbel und mittelſt derſelben dreht man den Winder 
mit der auf demſelben befindlichen Hülſe um ſeine Achſe, während 
man das obere Brett herunterdrückt. 

Während ſich nun der Winder mit der Hülſe um die 
Walze dreht, ſchieben ſich alle Papierumgänge der Hülſe dicht 
auf einander. Iſt die Hülſe auf dieſe Art dicht gemacht, ſo 
beſtreicht man das Ende des letzten äußern Papierſtreifens 
mit Leim oder Kleiſter. Zur Anfertigung der Hülſen erſter 
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Art verwendet man zweckmäßig ein recht ſtarkes, hartes Papier 
welches man Aktendeckelpapier nennt. Bei der Verfertigung 
der Hülſen zweiter Art, braucht dieſelbe nicht dicker an Papier— 
windungen gemacht zu werden, als gerade hinreichend iſt, den 
darin enthaltenen Satz feſtzuhalten, man nimmt daher nur ſo 
viel Papier dazu, daß es über den Winder ein — zwei — drei 
bis vier Mal, je nach Belieben, herumgeht. 

Um die Schwierigkeiten des Herausziehens des Winders 
aus der gefertigten Hülſe zu beſeitigen, muß man darauf halten, 
daß der Wunder nach vorne zu etwas dünner, koniſch, iſt, Dies 
darf jedoch nur ſehr gering ſein, weil ſonſt ein anderer Uebel— 
ſtand, das Schiefrollen des Papiers, daraus entſteht. 


Walze zum Aufrollen der Hülſen. 


VI. 
Das Laden der Hülſen. 


Vom Zuſchneiden der Hülſen. — Vom Laden des Satzes. 
— Die Seele der Rakete. — Die Zehrung. — 


Vom Zuſchneiden der Hülſen. Man ſchneidet das Pa— 
pier oder die Pape nach der Höhe zu, die man den Hülſen geben 
will, und giebt ihm eine ſolche Länge, daß die Hülſe durch das 
Aufwinden die nöthige Dicke erhält, welche dem dritten Thiil 
des innern Durchmeſſers der Hülſe gleich ſein muß. 

Die Höhe der Hülſen macht man gewöhnlich 6 bis 8 
Durchmeſſer hoch, fo daß eine 2½ Centimeter ſtarke Hülſe 
15 — bis 20 Centimeter Länge hat. Zum Einbringen des 
Satzes bedient man ſich einer Ladeſchaufel mit langem Stiele, 
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ddamit er Satz ganz zu Boden gebracht werden kann. Jede 
Portion Satz muß bei allen Kalibern unter 22 mm. ungefähr 
20 Schläge erhalten und bei ſtärkeren noch mehr. 


Maſchine mit einem Dorn von Stahl zum Füllen der 
papiernen Röhren (Raketen). 


Bei einem Schlägel von ½ Kilo Schwere, muß die 
Anzahl der Schläge in dem folgenden Verhältniſſe ſtehen: 


Hülſen von 15 Mm. innern Durchmeſſer 40 Schläge. 
22 45 


n 77 " " 77 n 


m n 30 77 " 17 60 5 
7 7 38 1 15 7 65 5 
77 " 45 17 n " 75 77 


Die Luſtfeuerwerkerei. 3 
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Um zu verhindern, daß beim ſtarken Niederſchlage des 
Satzes, derſelbe ſich durch den Druck der Luft entzünde, bohrt 
man an den Setzer 25 M /m. von oben und 2½ — 5 M /m. 
von unten ein ſchräg laufendes Loch, ſo daß die komprimirte 
Luft dadurch zu entweichen im Stande iſt. 

Beim Schlagen der zu Raketen beſtimmten Hülſen hat 
man eine beſondere Vorſicht und Accurateſſe in Anwendung 
zu bringen. Wie bekannt, muß die Rakete ein ſtark unterhal- 
tendes Feuer geben, damit ſie die Kraft erhalte, ſich zu einer 
beträchtlichen Höhe zu erheben. Das Mittel dazu iſt einfach, 
denn es iſt weiter nichts erforderlich, als eine vom Halſe der 
Hülſe bis auf die Weite eines Durchmeſſers an den Boden 
derſelben reichende Höhlung, damit die Rakete im Augenblick 
des Aufſteigens faſt ihrer ganzen Länge nach Feuer fange. 

Dieſe Höhlung, welche man die Seele der Rakete nennt, 
wird dadurch hervorgebracht, daß man beim Laden der Hülſe 
einen eiſernen Dorn in dieſelbe bringt, welcher nachher heraus⸗ 
ezogen wird. Wie ſich von ſelbſt verſteht, iſt demnach zum 
55 einer Raketen⸗Hülſe ein hohler Setzer nöthig, in welchen 
der Dorn hineinpaßt. 

Je nach dem Kaliber einer Rakete muß man derſelben 
beim Laden die erforderliche Anzahl Schläge geben. Dabei 
hat man Folgendes zu beobachten: 

15 Schläge bei einer Rakete von 15 Mm. 
0 2 


2 77 77 15 71 15 2 77 


40 77 " 75 ＋ " 60 " 

Der letzte Theil des Satzes muß maſſiv fein, zu welchem 
Ende man vorher den Dorn herauszieht. Man nennt ihn die 
Zehrung. Wenn die Rakete geſchlagen iſt, kann man uach 
eine hölzerne Scheibe — die Schlagſcheibe —, welche in der 
Mitte ein Loch hat, aufſetzen und mit Leim befeſtigen, oder 
auch eine Lage Thon einſchlagen, in welche man ein Loch bohrt. 
Iſt die Rakete ſoweit fertig, ſo fehlt nur noch die Kammer. 
Hierzu nimmt man ein viereckig zugeſchnittenes Papier, ſo hoch 
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wie die Rakete und lang genug, um ſich dreimal winden zu 
laſſen. Dies leimt man oben an die Rakete, und den beim 
dritten Mal Umwickeln ſtehen bleibenden Rand des Papiers 
leimt man gleichfalls feſt, thut dann eine Schaufel voll Ra⸗ 
ketenſatz hinein und füllt es dann vollends mit der Verſetzung, 
auf welche man wieder einen kleinen Pfropfen ſetzt und ſchließlich 
den Kopf zubindet. 


VII. 


Vom Anzünden der Feuerwerkskörper. 


Stopinen oder Zündſchnüre. — Zündlichter. — Zündſchwämme. 
Lunten. — Feuerwerks⸗Fackeln. 


Die Stopine, Zündſchnur, iſt ein ſehr nothwendiger 
Gegenſtand für die Feuerwerkerei. Man verſteht darunter einen 
Docht von baumwollenen Fäden, welcher mit Schießpulver über⸗ 
zogen wird. 

Dieſe Zündſchnüre oder Stopinen, dienen dazu das Feuer 
von einem Feuerwerkskörper ſchnell zu einem andern fortzupflan⸗ 
zen. Hierzu werden, wie bereits geſagt, banmwollene Fäden 
zu einer loſen Schnur, von der Stärke eines ſtarken Bindfadens, 
zuſammengedreht. Dieſe Schnüre werden in Spiritus und 
Salpeter einige Stunden eingeweicht. Iſt dieſes geſchehen, ſo 
werden ſie herausgenommen und ſo ſtark ausgerungen, daß ſie 
noch feucht bleiben, ſo daß, wenn man ſie durch einen dicken, 
aus Mehlpulver und Waſſer gefertigten Brei zieht, ſie vollkom⸗ 
men damit überzogen werden. Dann werden ſie getrocknet, zu 
welchem Behufe man ſie ausſpannen muß. 

Das zu den Stopinen zu verwendende Pulver muß das 
feinkörnigſte beſte Jagdpulver ſein, welches gleich in ſeinem 
käuflichem Zuſtande mit etwa 15 Gramm pulveriſirtem Gummi⸗ 
Arabikum gemengt und darauf mit ſoviel Waſſer eingerührt 
wird, bis es die Conſiſtenz des Honigs erlangt. 

Die Zündſchnur muß ſodann ſo durch dieſe Maſſe gezogen 
werden, daß ſie gleichmäßig davon überzogen iſt. 

Nachdem ihre Fabrikation beendigt iſt, müſſen ſie circa 
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4 bis 6 Wochen in warmer Temperatur liegen um innerlich 

vollkommen auszutrocknen. 

01 7 Zündſchnüre werden in papierne Röhrchen einge⸗ 
oſſen. 

Man bedarf zu verſchiedenen Zwecken auch Stopinen von 
verſchiedener Dicke. Stopinen von 6 bis 8 Fäden dürfen die 
dünnſten ſein, deren man bedarf. Will man dickere anfertigen, 
jo vereinigt man zwei oder noch mehrere einzelne dünne Sto— 
pinen mit einander. Auch kann man dickere Stopinen erhalten, 
wenn man ſtärkeres Garn zu dem Dochte nimmt. 

Zum Anzünden der Feuerwerkskörper bedient man ſich 
ſowohl der Zündſchwämme wie auch der Zündlichter. 
Erſtere werden auf folgende Art präparirt: Man ſchneidet die 
Schwämme von Eichen oder Nußbäumen in ſchmale Streifen 
und legt ſie in einen Topf, deſſen Boden mit einer Miſchung 
zu gleichen Theilen von pulveriſirtem Kampfer und Salpeter 
beſtreut iſt. Ueber eine jede Lage Schwämme kommt dieſe 
Miſchung, bis der Topf gefüllt iſt, jedoch noch ſo viel Raum 
über demſelben bleibt, daß der Eſſig, welcher nun darauf ge- 
goſſen wird, etwa zwei Zoll hoch darüber zu ſtehen kommt. 
Dann läßt man das ganze 6—8 Stunden kochen. Der Topf 
muß zugedeckt ſein und da während des Kochens Eſſig und 
Salpeter verdampfen, ſo muß man ſtets nachgießen und zwar 
warmen Eſſig mit Salpeter, da ſonſt die Schwämme außer 
Kochen kommen. Sind ſie auf dieſe Art zubereitet, ſo werden 
ſie getrocknet und mit einem hölzernen Hammer recht weich 
geklopft. 

Die Fabrikation der Zündlichter geſchieht auf folgende Art: 

Man nimmt 6 Theile Salpeter, 
1 Theil Schwefel, 
6 Theile Mehlpulver, 
/ Theil Colophonium. 
Dieſer Satz wird fein pulveriſirt, und in eine ſchwache, 


feſt geſchlagen. 

Die Lunten, welcher man ſich zum Anzünden der ver- 
ſchiedenen Luſt-und Kunſtfeuer, ſowie auch zu den vorkommenden 
Namen und anderen Figuren bedient, müſſen aus gutem, reinem 
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Hanf, in der Dicke eines Fingers gedrehte Stricke ſein. Sie 
werden in einer aus Aſche, ungelöſchtem Kalk und Salpeter 
beſtehenden Lauge 2 bis 3 Tage lang geſotten, dann heraus⸗ 
genommen, ausgerungen und an der Sonne getrocknet. Vor⸗ 
züglich gute Lunten werden erzeugt, wenn man auf 50 Kilo 
Luntenſtricke eine Beize von 3¼ Kilo 27 gradigem reinem 
Scheidewaſſers, 2½ Kilo reinem Bleiweiß, nebſt dem dazu 
nöthigem Waſſer verwendet. Das Bleiweiß wird mit Waſſer 
auf einem Reibſtein gut abgerieben, alsdann in einen irdenen 
Topf von entſprechender Größe gethan und Scheidewaſſer darauf 
gegoſſen, ſo daß das Bleiweiß aufgelöſt wird, worauf man 
unter fleißigem Umrühren das nöthige Waſſer hinzuthut. Mit 
dieſer Beize werden die Stricke ſo begoſſen, daß die Beize etwas 
überſteht. Nach 24 Stunden nimmt man die Stricke heraus und 
läßt ſie frei hängend trocknen. Iſt das geſchehen, ſo werden 
ſie abgerieben. Außer den Lunten werden bei einem Feuerwerk 
auch noch Feuerwerks-Fackeln gebraucht. Sie dienen dazu, 
um beſtändig Feuer zu haben. Zu dieſen Fackeln nimmt man 


folgenden Satz: 

8 Theile Schwefel, 
„ Colophonium, 
„ Salpeter, 
L Wachs, 
1 Theil gutes Pech. 
Lie „ Terpentin. 


Dieſe Maſſe wird in einem irdenem Tiegel über Kohlenfeuer 
geſchmolzen, gut umgerührt nnd vermiſcht, worauf man gut gerie- 
bene Leinwand hineintaucht. Mit dieſer Leinwand umwickelt man 
ſodann einen Stab und verbindet Alles mit Drath. Eine andere 
Art von Fackeln wird den aufgeſtellten Figuren beigegeben, ſie 
dienen gleichſam zur Beleuchtung. Um dieſe zu fabriciren nimmt 
man vier ſtarke, baumwollene Schnüre, legt dieſe in heißes, 
mit Salpeter geſättigtes Waſſer, wickelt ſie darauf um ein 
kiefernes, rundes und 25 Mm. dickes Holz, in welchem ſpiral⸗ 
förmige Einſchnitte gemacht ſind, und überzieht das Holz dann 
mit einem Teig von Mehlpulver, Schwefel und Branntwein. 
Iſt der Ueberzug trocken, ſo taucht man den Stab in folgende Maſſe: 
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a er Pen 


N „ Kampfer, 


die man bei gelindem Feuer zergehen ließ. 


Schleife zum Würgen der Hülſen. 


—— 3G2— 


Schwärmer. 


VIII. 


Schwärmer. 


Fabrikation derſelben. — Verſetzungen. — Veränderte 
Schwärmer. — Sternſchlangen. — 12 Recepte zu 
Schwärmern mit gewöhnlichen Sätzen. — 7 Recepte zu 
Schwärmern mit chineſiſchem Feuer. — 8 Recepte zu 


Schwärmern mit Brillantfeuer. — 6 Recepte zu Waſſer⸗ 
ſchwärmerſätzen. 


Die Schwärmer ſind ſtarke, mit ſchnell brennendem 
Satze geladene Hülſen, welche beim Zerplatzen enden. Die 
Fabrikation geſchieht auf folgende Art: Zwei Kartenblätter 
werden übereinander gerollt, und dann mit einem Stück Pa⸗ 
pier, das dreimal darum gewunden und mit Kleiſter be- 
ſtrichen iſt, überzogen. Sie können aber auch aus Papier 
gerollt werden; fie dürfen nicht mehr als 5—7Y, Mm. 
inneren Durchmeſſer haben. Nachdem die Schwärmer ge⸗ 
reinigt ſind, füllt man den Hals mit einer aus Mehlpulver 
und Waſſer beſtehendem Maſſe. Man nennt dieſe An⸗ 
feuerung. 

Die Schwärmer werden vornehmlich zu Verſetzungen 
gebraucht. Unter Verſetzung verſteht man in der Feuer⸗ 
werkerei diejenigen kleinen Stücke, welche in andern und 
größern Stücken angebracht werden. 
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Das Feuer, welches der Schwärmer auswirft, wirkt 
rückdrückend auf die Hülſe und verurſacht, daß der Schwärmer, 
in die Luft geworfen, hin⸗ und herfährt. Dieſe regelloſe 
Bewegung erſcheint dem Auge als eine feurige Linie. Man 
macht die Schwärmer von verſchiedener Länge und von ver⸗ 
ſchiedenem, gewöhnlich von 9 Mm. Kaliber. Schwärmer unter 
9 Mm. haben eine zu unbedeutende Wirkung, während Schwärmer 
über 15 Mm. Kaliber eine ſchwerfällige Bewegung haben. 
Sie werden gewöhnlich über einem Unterſatz ohne Zäpfchen 
geladen; der hineingeſchlagene Satz füllt die Kehle aus, der 
Kopf derſelben wird mit Anfeuerung ausgefüllt und in dieſe 
ein Stückchen Stopine zur Anzündung eingeklebt. 

Bei Schwärmern, welche aus Gewehren geſchoſſen wer⸗ 
den, oder für Schwärmerfäſſer dienen ſollen, wird der 
Schwärmer auch auf einem Unterſatz ohne Zäpfchen geladen, 
der Kopf mit Anfeurung ausgefüllt, und nachdem dieſe ge⸗ 
trocknet iſt, wird mittelſt eines Pfriemens durch die Anfeurun 
ein Loch in die Kehle des Schwärmers, etwa 5— 7 Mm. 
tief, hineingebohrt. 

Will man die Wirkung der Schwärmer in Betreff der 
Art ihrer Bewegung in der Luft verändern, ſo geſchieht dies 
auf verſchiedene Arten: 

1. Man ſchneidet den Kopf einer Schwärmerhülſe vor 
dem Bunde ganz ab und verſchließt die Kehle mit etwas 
Thon. Dann ladet man die Hülſe auf die gewöhnliche Art. 
Etwa 7 Mm. über dem Bunde am Ende der Hülſe, 
wo der Funkenfeuerſatz anfängt, bohrt man ein Loch in die 
Seite der Hülſe bis auf den Satz und füllt das Loch mit 
Anfeurung an. Ein ſo geladener Schwärmer, erhält, in die 
Luft geworfen, durch das an der Seite ausſtrömende Feuer 
eine Kreisbewegung. 

2. Man ladet die Hülſe nur ein Achtel ihrer Länge, 
ſchüttet dann ¼ ihrer Länge hoch Kornpulver ein und ladet 
dann wieder / mit Funkenfeuerſatz, darauf wird dann ein 
Papierpfropfen geſetzt und die Hülſe gewürgt; jetzt bohrt 
man an einem Ende ein Loch und an dem andern ein 
gleiches Loch, jedoch ſo, daß das eine ſich rechts, das andere 
ſich links befindet. Dann befeſtigt man eine Stopine, in 
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beiden Löchern mit Anfeurung. Ein derartiger Schwärmer 
bildet, in die Luft geworfen, einen Feuerkreis von zwei 
Strahlen. 

3. Man ladet ½ der Hülſenlänge mit Schwärmerſatz 
zu Funkenfeuer, ſchüttet darauf 2 Kaliber hoch Kornpulver, 
ſetzt einen Papierpfropfen auf und ladet Y/, der Hülſenlänge 
hoch einen raſchen Flammenfeuerſatz hinein: das Ende der 
Hülſe bleibt offen, aber mit Anfeurung bedeckt. Man bohrt 
die Hülſe da an, wo der erſte Satz anfängt und führt von 
da eine Stopine auf die obere Fläche des Flammenfeuers. 
Ein derartiger Schwärmer macht in der Luft einen Kreis 
von Flammen und Funkenfeuer. 

4. Man ladet die Hülſe mit Funkenfeuerſatz, ſetzt einen 
Papierpfropfen darauf und würgt die Hülſe. Dann bohrt 
man zwei gegenüberſtehende Löcher in der Mitte der Hülſe 
18 Mm. weit von einander entfernt und verbindet dieſelben 
mit einer Stopine. Ein ſolcher Schwärmer bildet einen 
Feuerwirbel, deſſen Strahlen von einem einzigen Punkt aus⸗ 
zugehen ſcheinen. 

Nun giebt es noch eine Art Schwärmer, welche man 
Sternſchlangen nennt. Zu dieſen wird die Hülſe wie 
gewöhnlich geladen, und über dem Kornpulver gewürgt, man 
ſchneidet aber das überſtehende Ende derſelben nicht ab. 
Dieſes Ende wird mit einem Flammenfeuerſatze voll geſtopft, 
die obere Fläche mit Anfeurung bedeckt und der Kopf des 
Schwärmers mittelſt einer Stopine mit dem Flammenfeuer⸗ 
ſatze am hintern Ende der Hülſe verbunden. Der Schwärmer 
entzündet ſich zugleich mit dem Flammenfeuerſatz in dem 
hinterm Theile der Hülſe, und die Wirkung davon iſt, daß 
es ausſieht, als ob eine Leuchtkugel von einem Schwärmer 
in der Luft herumgejagt würde. 


Reteple für die nerſchiedenſten Schwärmer ſä te. 


1) 25 Theile grobes Mehlpulver, 
1 Theil grobe Kohle. 


Schwärmer. 


2) 5 Theile Mehlpulver, 
1 Theil feine Kohle. 


3) 6 Theile DEREN: er 
„ Sah wefel, 

6 „ grobe Kohle, 
16 „ Salpeter. 


4) 32 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Kohle. 
5) 8 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Kohle. 
6) 16 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Schwefel. 
7) 15 Theile Mehlpulver, 
4 „ feine Eichenkohle. 


8) 9 Theile Mehlpulver. 
1 Theil Kohle. 

9) 12 Theile Mehlpulver, 
2 „ Eiſenfeilſpähne 


10) 8 Theile Mehlpulver, 


ohle, 
Theil Salpeter. 


Theile Mehlpulver, 
„ Salpeter. 

Theil Schwefel 

Theile feine Kohle. 


Theile Mehlpulver, 
„ Salpeter, 
„ Schwefel, 
„ feine Kohle, 


11) 


12 
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Keteple zu Schwärmern mit chineſiſckem Feuer. 


1) 16 Theile Mehlpulver, 


2) 


3) 


4) 


5) 


0 


— 2 888 088 1 82 2 S. 


„ Schwefel, 
„ Kohle, 


Theile Mehlpulver. 
Theil Schwefel, 
Theile Salpeter, 

72 5 Kohle, 5 
„ fein geſtoß. Eiſen. 


Theile Mehlpulver, 
„ Schwefel, 


. 
> 
2 
>) 
oO 
— 
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„ feuchten Sand. 
Theile Mehlpulver, 

„ Salpeter, 

„ fein geſtoß. Eiſen, 


„ Kohle, 
Theil Schwefel. 


— 
— 


I Theile Mehlpulver, 

6 3 

5 „ feuchten Sand, 
> | 

1 


la „, Kohle, 
1 Theil Schwefel. 
805 Theile Mehlpulver, 
„ Salpeter, 
1% „ Schwefel, 


1, Rohl 
5 „ geſtoßenes Eiſen. 


„ fein geſtoß. Gußeiſen. 


Schwärmer. 


7) 8 Theile Mehlpulver, 
5 


1 17 „ Kohle, 
„ geſtoß. Eiſen. 


Keteple zu Schwärmen mit Brillankfeuer. 


1) 5 Theile . 
„ Schwefel, 
2? „ Eiſenfeilſpähne. 


1 „ Mehlpulver, 
1 „ Schwefel, 
2½ „ Eiſenfeilſpähne. 


3) 36 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Schwefel, 
8 Theile feine Stahlfeilſpähne. 


4) 18 Theile Mehlpulver, 
2 „ Bleiglätte, 
3 „ feine Stahlfeilſpähne, 
1 „ Schwefel. 


5) 8 Theile Mehlpulver, 
2 „ Schwefel, 
2½ „ Eiſenfeilſpähne. 

6) 1 Theile Mehlpulver, 


„ Schwefel. 
5 „ Stahlfeilſpähne. 
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7) 8 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Schwelfel, 
3 Theile Stahfeilſpähne. 


8) 32 Theile Mehlpulver, 
3 „ Schwefel, 
12 „ Stahlfeilſpähne. 


Alle dieſe Arten Schwärmer kann man in Raketen an⸗ 
bringen, aus Gewehren oder Böllern ſchießen oder aus der 
Hand werfen. 


Keteple zu Maſſerſchwärmerſätzen. 


1) 12 Theile Mehlpulver, 
4 ” ohle, 
1%, „ Saägeſpähne, 
1 Theil Schwefel. 


5 Schwefel, 
10 Theil Sägeſpähne. 


3) 4 Theile Mehlpulver, 

„ Salpeter, 

„ Schwefel, 

„ Kohle. 

4) Theile Mehlpulver 
„ Salpeter, 
„ Schwefel, 

Ya, Sohle 


m 08 DD 


5) 


6) 


Schwärmer. 


120 Theile Mehlpulver, 
„ Salpeter, 

5 „ Schwefel, 

2 „ Kohle. 


1 57 Theile Mehlpulver, 
Salpeter, 
5% Theil Schwefel, 
2 Theile Kohle. 
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IX. 


Lichter und Lanzenfeuer. 


Lichter oder Lanzen mit verſchiedenen Farben. — Weiß. — Gelb. 
— Roth. — Blau. — Grün. — Violet. 


Die Lichter oder Lanzenfeuer beſtehen aus ſchwachen, mit 
einem hell aber ruhig brennendem Flammenfeuer geladenen Hül⸗ 
ſen. Das Kaliber und die Länge dieſer Hülſen richtet ſich nach 
dem Gebrauch, den man davon machen will. Der Satz in 
den Hülſen darf nicht mit dem Hammer feſtgeſchlagen werden. 
Oben an der Mündung wird das Licht mit Anfeuerung zugeklebt. 

Da die Hülſe gleichmäßig mit dem Satze verbrennen muß, 
ſo muß das Papier ein dünnes, gut geleimtes Schreibpapier 
ſein. Bei der Fabrikation der Hülſe muß das Papier jo we- 
nig wie möglich mit Kleiſter beſtrichen ſein. Damit die Lichtchen 
gleichmäßig brennen, hat man ſtreng darauf zu achten, daß zu 
allen mit den gleichen Sätzen gefüllten Lichtern ein gleich ſtarkes 
Papier genommen wird. Außerdem beobachte man auch noch, 
ob das Papier leicht verbrennbar iſt, da ein ſchwer verbrennen⸗ 
des Papier zu den Hülſen der Lichtchen gar nicht geeignet 
iſt. Zu den grünbrennenden Baryt⸗Salz⸗Sätzen nimmt man 
am vortheilhafteſten Staniolhülſen, ebenſo verwendet man Staniol 
zu anderen kleinen Hülſen und verklebt dieſe dann mit einem 
dicken Lack oder Firniß. Ueber die Anzahl der Windungen und 
die Stärke der Staniols entſcheiden am beſten Verſuche. Da 
eine Staniolhülſe beim Stopfen leicht zerreißt, ſo thut man gut 
eine Papphülſe während dieſer Manipulation darumzulegen. 
Dieſe Lichter oder Lanzen dienen dazu, um Namenszüge, Deko⸗ 
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rationen und architektoniſche Gegenſtände in Feuer darzuſtellen, 
ſowie auch verſchiedene Verzierungen bei den zuſammengeſetzten 
Feuerwerksſtücken anzubringen. Die Anwendung derſelben iſt 
daher ſehr mannigfach. 

Für die meiſten Zwecke werden die Lichter nicht unter 
ſechs und nicht über neun Mm. Kaliber ſtark und 120 bis 145 
Mm. lang gemacht. 


Recepfe zu Lidifern oder Lanzen feuern mit verfdiiedenen Farben. 


Weiß. 


1) 4 Theile Salpeter, 

1 Theil Schwefel, 

1 feines Mehlpulver, 
2) 4 Theile Salpeter, 
1 Theil Schwefel, 
1 „ Antimon. 


Letzterer Satz giebt ein beſonders glänzendes Licht von 
großer Leuchtſtärke, etwas ins Bläuliche ſpielend. Nur hat man 
darauf zu ſehen, daß der Salpeter chemiſch rein iſt, weil ſonſt 
der Satz ſtockend brennt und die Flamme gelblich wird. 


Gelb. 


Theile Salpeter, 
Theil Mehlpulver, 
„ Bernſtein. 


4 
1 
1 


Dieſer Satz kann nach Belieben ſchneller oder langſamer 
brennend gemacht werden, durch weniger oder mehr Bernſtein. 


2) 5 Theile Salpeter, 
1 Theil Schwefel, 
„ Bernſtein. 
Die Luſtfeuerwerkerei. 4 
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3) 15 Theile Salpeter, 
„ Schwefel, 
> „ bxalſaures Natron. 


Man achte bei dieſen beiden Sätzen auf einen recht trocke⸗ 
nen Salpeter. Sollte der Salpeter aber nicht ganz trocken 
jein, fo kann man durch Zuſetzung von 1%ê ͤ Kienruß die Brenn⸗ 
barkeit des Satzes doch immerhin heben. 


4) 4 Theile chlorſaures Kali, 
% ene, 
2 % SCONDETEN, 
1 Theil oxcalſaures Natron. 


Die Flamme dieſes Satzes brennt rein und ſehr licht⸗ 
ſtark. 
5) 8 Theile ſalpeterſaures Natron, 
„ Schwefel, 
8 „ Antimon, 
1 Theil Kohle. 


Dieſer Satz brennt ſehr ſchön, zieht aber leicht Feuchtig⸗ 
keit an. 
6) 30 Theile neutrales ſalpeterſaures Natron, 
8 chwefel, 
1 Theil feine Kohle, 
9 Theile Antimon. 


Roth. 


1) 12 Theile Salpeter, 
„ Lycopodium, 
1 Theil Aloeharz. 


2) 20 Theile Salpeter, 
3 „ Aloeharz, 
1 Theil Copalharz, 
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Beide Sätze geben eine carmoiſinrothe Flamme; falls 
der Salpeter welcher dazu verwendet wurde nicht ganz 
trocken war, ſetzt man der Maſſe 1% Kienruß zu. 


3) 24 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
16 „ cglorſaures Kali, 
3 „ Lycopodium, 
2 „ Milchzucker. 


Dieſer Satz eignet ſich beſonders für größere Kaliber. 


4) 10 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
13 „ glorſaures Kali, 
10 „ Calomel, 
1 Theil Milchzucker, 
3 Theile Schellack, 
1 Theil Kupferfeilſpähne. 


5) 9 Theile chlorſaures Kali, 
„ Schwefel, 
3 „ Stearin, 
4177 orcalſaurer Strontian. 


Dieſer Satz empfiehlt ſich beſonders wegen feiner Dauer- 
haftigkeit und Unempfindlichkeit gegen feuchte Luft. 


6) 1: Theile chlorſaures Kali, 
„ Salpeter, 
1 „ Milchzucker, 
1 Theil Lycopodium, 
1 „ oncalſaurer Strontian, 


Dieſer Satz iſt beſonders für die Ferne berechnet, wo 
die lichtſtarke Flamme vollkommen roſa erſcheint. 


25 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
15 „ kohlenſaures Kali, 
8 
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13 Theile Schwefel, 
1 Theil Maſtixharz, 
4 Theile Antimon. 


Blau. 


1) 5 Theile Salpeter, 
„ Antimon, 
1 Theil Copalharz, 


2) 7 Theile Salpeter, 
„ Antimon, 


1 Theil Kienruß. 


3) 3 Theile chlorſaures Kali, 
1 Theil Schwefel, 
1 „ Bergblau. 


Dieſer Satz giebt eine ſchöne und namentlich in der 
Entfernung deutlich blaue Flamme. 


4) 4 Theile chlorſaures Kali, 
1 Theil Bergblau, 
4 Theile Calomel, 
1 Theil Salpeter, 
2 Theile Milchzucker. 


5) 22 „ ghllorſaures Kali, 
15 „ kryſtalliſirten Grünſpahn, 
10 „ Schwefel, 
1 „ Antimon. 


6) 32 „ Schwefel, 
2 „ gepulv. kryſtall. Grünſpahn, 
1 Theil feingeſtoßenes Spießglas. 
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Grün. 


1) 5 Theile Salpeter, 
„ Realgar, 

12 „ Grünſpahn, 
3 „ Asphalt. 


Dieſer Satz brennt zwar düſter, iſt aber in geſchickter 
Zuſammenſtellung mit andern Farben von guter Wirkung. 


2) 20 Theile chlorſaures Kali, 
15 „ Salpeter, 
10 „ ſchwefelſaures Kupfer, 
10 „ Milchzucker, 
1 Theil Lycopodium. 


3) 12 Theile Salpeter, 
3 „ kryſtalliſirten Grünſpahn, 
1 Theil Talg. 


4) 10 Theile Salpeter, 
3 „ Schwefel, 
1 Theil Schwefelarſenik, 
5 Theile kryſtalliſirten Grünſpahn, 
3 „ glorſaures Kali, 
1 Theil Lycopodium. 


Violet. 


1) 4 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
9 „ cglorſaures Kali, 
5 „ Schwefel, 
1 Theil Bergblau, 
1 „ Calomel. 


2) 6 Theile chlorſaures Kali, 
2 Theil oxcalſaurer Strontian, 
1 Theile Schwefel, 
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2 Theile Kupferfeilſpähne, 
1 Theil Calomel. 


Dieſer Satz giebt zwar keine Flamme, die Färbung iſt 
aber ſchön, insbeſondere neben Grün. 


3) 8 Theile chlorſaures Kali, 
8 „ Qalomel, | 
2 „ Salpeter, 
4 „ Milchzucker, 
1 Theil Bergblau, 
1 Ströntian. 


Je weniger Calomel man nimmt, deſto raſcher und licht⸗ 
ſtärker wird der Satz, die Färbung aber merklich bläſſer. 


—— — 2 ü a anne ie 


X. 
Brander und Schläge. 


Brander. — 7 Recepte zu Branderſatz. — Schläge. — Ka⸗ 
nonenſchläge. — Anfertigung derſelben. — Abbrennen. 


Brander, auch Fontainen genannt, ſind ſtarke Hülſen, 
welche mit einem raſchen funkenſprühenden Satze gefüllt ſind. 
Sie erhalten einen ſehr verſchiedenen Satz, je nach dem 
Zwecke den dieſer erfüllen, ob er einen feſtſtehenden Feuer— 
ſtrahl, oder aber ein treibendes Feuer bilden ſoll. Das Ka⸗ 
liber richtet ſich nach der Stärke, die man hervorbringen 
will. Man fertigt ſie mit und ohne Kanonenſchlag. Die 
Brander werden nach dem Grundſatze hergeſtellt das Feuer 
nur durch eine, oder mehrere, dann aber ganz genau beſtimmte 
Oeffnungen ausſtrömen zu laſſen und durch die mannigfachſten 
Variationen hierin erzielt man die verſchiedenſten Reſultate. 
Die Hülſen werden im Allgemeinen mit einem Kaliber von 
13 und von 18 bis 20 Mm. angefertigt, je nachdem ſie 
eine längere oder kürzere Zeit brennen ſollen. Die einen er- 
halten eine Länge des mit Satz angefüllten Theiles von ca. 
160 Mm., die anderen werden 180 bis 200 Mm. lang ge⸗ 
macht. In die Hülſe bringt man bevor ſie geladen wird 
etwas fein gepulverten Töpferthon, der darin ſo feſt geſtoßen 
wird, daß bei dem Umdrehen der Hülſe nichts davon heraus- 
fällt; der Thon darf aber über den Zapfen des Unterſatzes 
nicht hinweggehen. Hierdurch erreicht man, daß die Kehle 
der Hülſe Bei dem Feuer nicht weiter werden kann, wodurch 
im anderen Falle leicht ein Zerſpringen der Hülſe und über⸗ 
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haupt ein unregelmäßiges Verbrennen und Ausſprühen ent⸗ 
ſtehen, mithin die beabſichtigte Wirkung geſtört werden würde. 
Die über 13 Mm. langen Hülſen laſſen ſich ſehr ſchlecht, 
nachdem ſie mit Satz gefüllt ſind, würgen und ſchlägt man 
deshalb beſſer einen etwa 1 Kaliber langen weichen, vorher 
mit etwas Leimwaſſer angefeuchteten Papierpfropfen hinein. 

Der beſſeren Regulirung des Feuers wegen bringt man 
unten in die Hülſe zuerſt einen faulen Satz, in der Höhe wie 
das Zäpfchen in den Satz hineinragt, und erſt darauf dann 
den raſchen Satz. 


Retepte zum Branderfaß, 


1) 10 Theile Mehlpulver. 
1 Theil Kohle. 


2) 4 Theile Salpeter, 
1 Theil Schwefel, 
„ grobe Kohle. 


3) 8 Theile grobes Mehlpulver, 
2 „ Blraunſtein. 


4) 16 Theile Mehlpulver, 

„ Salpeter, 

„ feine Kohle, 

„ Schwefel, 

10 „ geſtoßenes Gußeiſen. 


5) 16 Theile Mehlpulver, 
3 „ feine und grobe Kohle. 


ce 00 O 


Diefer Satz giebt ein gewöhnliches Feuer. 


6) 16 Theile Mehlpulver. 
4 „ Stahlfeilſpähne. 


Dieſer Satz giebt Brillantfeuer. 
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7) 19 Theile Mehlpulver, 
„ Gußeiſen. 


8) 5 Theile Mehlpulver, 
4 „ Salpeter. 
1 Theil Schwefel. 


Dieſer Satz giebt ein zwiſchen roth und weiß ſchwankendes 


Feuer. 
9) i Theile en 
„ Salpeter, 
5 „ Schwefel, 


3 „ Antimon. 


Dieſer Satz giebt ein zwiſchen blau und weiß ſchwankendes 
Feuer. 


10) 2 Theile Mehlpulver, 
3 Zink. 
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Dieſer Satz giebt ein hellblaues Feuer. 


11) 5 Theile Salpeter, 
1 Theil Kohle. 


Dieſer Satz brennt broncefarben. 


12) . Theile Mehlpulver, 


„ Salpeter, 
0 „ Salpeterſaurer Strontian, 
4 Schwefel, 


1 Theil Kohle, 
1 „ Antimon. 


Dieſer Satz brennt ſehr ſchön roth. 


13) 1 Theile Mehlpulver, 
„ Salpeter, 
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3 Theile Schwefel, 
1 Theil Antimon, 
1 „ oralſaures Natron. 


Dieſer Satz giebt ein gelbes Feuer. 


Zu den vorſtehenden Sätzen iſt zu bemerken, daß man 
dem Satze, je nachdem man ihn ſchneller oder fauler haben 
will, weniger oder mehr Kohle zuſetzt. Wir erwähnen hierbei 
noch mehrerer zu Bränderſätzen geeigneter Stoffe: 


Braunſtein giebt dunkelrothe Funken, 
Kupfer- u. Meſſingfeilſpähne geben hellgelbe 
Funken, 
Eiſenorid giebt dunkelrothe, 
Stein⸗ u. Braunkohle giebt dunkelrothe Funken, 
aber raucht ſtark. 
Natronſalze geben gelbe Funken, 
Eiſenfeilſpähne geben lange rothglänzende 
Funken. 
Was bei einem Feuerwerk einen tiefen Knall erzeugt nennt 
man Schlag, und die Feuerwerskörper, welche zu dieſem Zwecke 
gemacht ſind, nennt man 


Kanonenſchläge. 


Sie werden fabricirt, indem man einen viereckigen Kaſten 
von gut geleimter Pappe macht, deſſen Seitenwände ca. 50 
Mm. lang und 50 Mm. hoch ſind. Die Kanten des Kaſtens 
werden mit Leinewandſtreifen überklebt, und ſchließlich der Kaſten 
noch mit Bindfaden ſo feſt als möglich umwunden. Nachdem 
alles gehörig trocken geworden, bohrt man an einer Ecke ein 
Loch von etwa 3 Linien Weite. Durch dieſes Loch füllt man 
den Kaſten mit Kornpulver, leimt ein 50 Mm. langes Röhrchen 
hinein, welches mit Schwärmerſatz maſſiv geladen wird, an 
beiden Seiten offen bleibt und dem Kononenſchlage als Zünder 
der Ladung dient. 

Beim Abbrennen der Kanonenſchläge thut man am Beſten, 
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dieſelben einige Fuß hoch von der Erde an einen Pfahl auf⸗ 
ſuhüngean weil der Schlag ſtärcker iſt, wenn der Körper frei 
der Luft hängt, als wenn er auf der Erde aufliegt. 

Kanonenſchläge werden auch auf eine andere Art fabricirt, 
indem man eine hölzerne Schachtel nimmt, in welche 50 bis 
140 Grm. Kornpulver gehen und dieſe mit Leinewand und 
Bindfaden umwickelt, ſo daß der Ueberzug eine gehörige Dicke 
erlangt. Dann bohrt man ein Loch bis auf das Pulver und 
ſteckt eine etwas lange Stopine hinein und klebt ſie mit An⸗ 
feuchtung feſt. Kanonenſchläge werden mittelſt einer langen 
Zündruthe in Brand geſteckt. Die Stopine darf darum nicht 
kurz ſein, weil der Feuerwerker Zeit haben muß, ſich zu entfernen. 


XI. 


Trotillements. 


Anfertigung derſelben. — 4 Recepte. 


Trotillement nennt man eine mit einem ſchnellen, 
funkenſprühenden Satze geladene Hülſe. Durch den Mittel⸗ 
punkt derſelben geht ein Nagel, um welchen ſich die zu beiden 
Seiten i Hülſe dreht. 

Man verwendet dazu eine ſtarke, am Halſe ganz zuge- 
würgte Hülſe von 25 Mm. Kaliber und 350 Mm. Länge. 
Nachdem die Ladung ſich in derſelben befindet, würgt man 
die Hülſe über dem Satze ebenfalls ganz zu. An jedem 
Ende wird nun ein Loch eingebohrt und in daſſelbe ein 
Stückchen Stopine gelegt und mit Anfeuerungsteich verklebt. 
In den Mittelpunkt der Hülſe wird nun ein Loch gebohrt 
und in daſſelbe eine blecherne Röhre geleimt, durch welche 
der betreffende Nagel geſchlagen wird. 


Keteple zu Trofillements. 


1 


1) 1 Kilo grobes Mehlpulver, 
0, Stoble 


2) 


3) 


4) 


Trotillements. 


1½ Kilo grobes Mehlpulver, 
10 „ Salpeter, 
„ Schwefel. 


½ Kilo grobes Mehlpulver, 
Yo „ Braunſtein, 


8 Theile grobes Meblpulver, 
1 Theil nl: 
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XII. 
Raketen. 


Fabrikation derſelben, mit und ohne Schlag. — Kaliber und 
Höhe. — Raketenſtäbe und deren Länge. — Recepte für 
gewöhnliches Feuer. — Recepte für Brillantfeuer. — Re⸗ 
cepte für chineſiſches Feuer. — Rakete mit leuchtender 
Ruthe. — Dreifache Raketen. — Recepte zu verſchiedenen 
Pulvern. — Allgemeine Regeln beim Anzünden. 


Raketen ſind mit einem ſtarken Satze geladene ſtarke 
Hülſen, welche ſenkrecht in die Luft ſteigen. Bei der Fabri⸗ 
kation muß der Satz ſo feſt als möglich eingeſchlagen wer— 
den. Will man ſie ohne Schlag fertigen, ſo würgt man ſie 
über dem Satze ganz zu. 

Von dem Laden der Hülſen iſt ſchon im Kapitel VI. 
die Rede geweſen. Wir laſſen hier noch eine andere Me- 
thode folgen, nach welcher die Rakete geladen werden kann. 
Soll die Rakete mit einem Schlage enden, ſo läßt man 
einen Raum von der Stärke des Kalibers, und befeſtigt eine 
Schlagſcheibe auf dem Satze, d. h. man beſtreicht den Rand 
der Schlagſcheibe mit Leim und befeſtigt ſie in dem innern 
Raume der Rakete. Auf die Schlagſcheibe wird dann einen 
Kaliber hoch Kornpulver geſtreut und die Hülſe über dem⸗ 
Ko feſt e Nachdem dieſes geſchehen, wird ſie 
ge ohrt, d. h. man macht mit einem ſpitzen, feinen Bohr ein 

och ſenkrecht in den Satz. Das Loch muß ca. 4 Kaliber 
lang ſein. Die hierdurch erzeugte Höhlung nennt man die 
Seele der Rakete, der andere, nicht gebohrte Theil heißt 
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die Zehrung. In den Hals der Rackete wird Anfeuerungs⸗ 
teig geklebt, und ſie iſt nun bis auf den Stock fertig. Dieſer 
beſteht aus Fichtenholz und muß ſo ſtark und lang ſein, daß 
er für eine Rakete von 13 Mm. Kaliber 8 Grm. ſchwer 
und 750 Mm. lang iſt. In dieſem Verhältniß ſteigt ihre 
Schwere und Länge. 

Der Stock wird an zwei Punkten, der eine nahe am 
Ende, der andere am Halſe der Rakete, feſtgebunden. 


Angezündet werden die Raketen auf folgende Weiſe. 
Man ſchlägt zwei Pfähle in die Erde, welche mit einer 
Querſtange verbunden werden, an welcher man die Rakete 
aufhängt. Am beſten werden ſie mit Zündlichtern angezündet. 
Der Theil der Ladung, welchen man die Zehrung nennt, iſt 
für jedes Kaliber von einer beſtimmten Höhe. 

Für Raketen von 10 Mm. Kaliber 3 Kaliber hoch. 

L " ” 5 ” ” 2! 2 [2 ” 

” ” „ 20 1 ” 2 ” L 

n n " 30 ” " 1 „ 2 „* . 


Eine gute Rakete muß grade in die Luft ſteigen, und 
zwar ſogleich nachdem ſie angezündet worden, ohne zuvor 
einige Zeit brennend auf dem Nagel zu verweilen. 

Um ein gleichmäßiges Verbrennen des Satzes zu er- 
zielen, ſteckt man in die Kehle der Rakete ein Stückchen 
dünne Stopine, welches etwa bis in das zweite Drittel der 
Rakete reicht. Sie muß ſoweit vor dem Kopfe der Rakete 
vorſtehen, als dies zum Anzünden nöthig iſt. Um die Sto⸗ 
pine nun in der Seele der Rakete feſt zu halten biegt man 
bei kleineren, bis zu den 20 Mm.⸗Kalibern etwa, das zuoberſt 
in der Seele der Rakete befindliche Ende der Stopine etwas 
um und klemmt dann dieſes Ende an den Wänden der 
Seele feſt. Bei größeren Kalibern, die eine viel weitere 
Seele haben, macht man durch die Kopfwand der Rakete 
zwei beieinanderliegende kleine Löcher, die etwa 5 bis 7 Mm. von 
einanderſtehen. Hierauf zieht man etwas dünnen Meſſing⸗ 
draht ſo durch die Löcher, daß die Enden außen am Raketen⸗ 
kopfe etwas hervorſehen, immer aber eine kleine Schleife 
bilden durch welche man das untere Ende der Stopine zieht. 
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Der Draht wird dann außen zuſammengebogen, wodurch die 
Stopine innen feſtgehalten wird. 

Statt dieſes Verfahrens wendet man zur Befeſtigung 
der Stopine auch ein anderes an: An das Ende eines 
Stückes recht ſteifer Stopine klebt man mit Leim ein Stück⸗ 
chen Kartenblatt, welches man pfeilförmig ſo zuſchneidet, daß 
ſeine untere Breite der der Raketenſeele in ihrem oberen 
Theile gleichkommt. Man ſtößt darauf die Stopine mit 
dem Stückchen Kartenblatt feſt, damit die ſcharfen Karten⸗ 
blattecken ſich derart feſtklemmen, daß die Stopine nicht 
herausfallen kann. 

Aus einem trockenen leichten Holze ſchneidet man ſodann 
Stäbchen von einem quadratiſchen Durchſchnitt, 
für Raketen mit 

9 Mm. Kaliber 1 Mtr. lang und 5 Mm. im Quadrat 
13 " " 1, 7. ” " 6 91 10 75 
18 " 75 2 7 " " 8 6. ” 7. 

26 7 7 3 7 90 7 12 77 ' ” 

An das Ende dieſer Stäbe bindet man die Raketen mit einem 
Faden um die Kehle und mit einem anderen nahe an ihrem Fuße. 

Bei dem Anbinden der Rakete an den Stab iſt genau 
darauf zu achten, daß die Längenaxe der Rakete ganz genau 
parallel mit dem Stabe liegt. 

Die Kraft einer Rakete wird bedingt durch die Größe 
der Brennflächen des Satzes, durch die Kraft des angewandten 
Satzes und die Schwere des geſammten Raketenkörpers. 

Wenn die Rakete nicht ſchnell genug beim Probiren 
ſteigt, ſo iſt das ein Zeichen, daß ihr Satz zu matt iſt. 
Man muß deshalb Mehlpulver zuſetzen. Steigt die Rakete 
aber zu ſchnell und zerſpringt bevor ſie eine genügende Höhe 
erreicht hat, ſo iſt ihr Satz zu heftig und man muß ihm 
einige Prozente Kohle zufügen. Statt des Mehlpulvers kann 
man, wenn der Satz nicht heftig genug war auch Salpeter nehmen. 

An Satz gebraucht man für Raketen von 

9 Mm. Kaliber etwa 8 Gr. 
13 77 . 90 25 ” 
18 n " " 60 " 
26% 10 %% Gl RN 9 
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Recepfe zu Kaſielen mit gewöhnlichem Feuer. 


1) 16 Theile Salpeter, 
„ grb. Kohle v. hartem 


Holze, 
4 „ Schwefel. 


2) er Theile grobes Mehlpulver, 
„ Salpeter, 
5 „ grobe Kohle. 


3) 30 Theile grobes Mehlpulver, 
16 „ Salpeter, 
er Schwefel, 
16 „grobe Kohle. 


4) 30 Theile grobes Mehlpulver, 
12 „ grobe Kohle. 


5) 30 Theile Salpeter, 
8 „ Schwefel, 
18 „ grobe Kohle. 


Recepfe für Kaſieken mit Hrillankfeucr. 


1) 8 Theile Mehlpulver, 
nee 
2 „ Salpeter, 
1 Theil geſtoßenes Glas. 


2) 16 Theile Mehlpulver. 
21 „ Kohle, 
, Salpeter, 
1½ „ Eiſenfeilſpähne. 


Die Luſtfeuerwerkerei. 5 
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3) 4 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Salpeter, 
% „ Spießglanz. 


Keceple zu Raketen mik cinefifchem Feuer. 


1) 16 Theile Salpeter, 
4 „ Schwefel, 
8 „ grobe Kohle, 
3 „ Mehlpulver, 
8 „ grobes Gußeiſen. 


2) 12 Theile Mehlpulver, 
16 „ Salpeter, 
5 „ Schwefel, 
11 „ geſtoßenen Lehm. 


Raketen mit leuchtender Ruthe, eine Erfindung 
Chartiers, ſind von beſonders ſchöner Wirkung. 

Man beſtreicht den Raketenſtab, den man etwas dünner 
als gewöhnlich nimmt, mit Dextrin und rollt ihn dann ſofort 
in irgend einen farbigen Satz. Nachdem der Satz trocken, 
wiederholt man dieſes Experiment 4—5 Mal. Hiernach wird 
der Stab in Mehlpulver gerollt, das ihm als Brandzeug 
dient, und mit zwei Luntenfäden verſehen, deren Enden in 
die Kehle der Rakete geführt werden. 

Dreifache Raketen. Man nimmt zu dieſen 3 Ra⸗ 
keten, von denen die zweite ½ leichter als die erſte, und die 
dritte ½ leichter als die zweite. Jede derſelben wird, wenn 
ſie geſchlagen iſt, oben mit Thon, etwa einen Durchmeſſer 
hoch geſchloſſen. Nun wird die große Rakete zwiſchen dem 
dritten und letzten Viertel durchbohrt. Daſſelbe geſchieht mit 
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der zweiten Rakete, welche zwiſchen dem zweiten und dritten 
Viertel durchbohrt wird. Der Kafetenftod iſt oben dreikantig. 
Nachdem die beiden erſten Raketen angebunden, wird 
eine Zündſchnur von dem Loche der erſten Rakete nach dem 
Halſe der drittan gezogen. Der Raketenſtock muß das Ge⸗ 
wicht der größeren Raketen haben und um die Hälfte länger, 
als bei den einfachen Raketen ſein. 

Man verſetzt die Raketen auch mit Schwärmern aller 
Art, mit Sternen, Leuchtkugeln zu Goldregen. 

Wir laſſen hier die Recepte zu verſchiedenen Pulvern 
folgen: 

1. Regenpulver. 


10 Theile Schwefel, 
4 „ Salpeter, 
4 „ Mehlpulver, 
3 „ Terpentin, 
1 Theil Gerberlohe, 


2. Sternenpulver. 


32 Theile Schwefel, 

32 „ Mehlpulper, 

5 „ Terpentin, 

13 „ pouloeriſirtes Glas, 
34 „ Salpeter. 


3. Leuchtkugeln. 


10 Theile Schwefel, 

3 „ Salpeter, 
2 „ Pulver, 

1 Theil Raͤucherkerze. 


4. Waſſerkugeln. 


21 Theile Schwefel, 
10 R, Terpentin, 
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14 Theile Salpeter, 

8 „ Mehlpulver. 
121013410 Kampfer, 

4 „ Fiaulholz, 


Das Gewicht der Verſetzung muß den dritten Theil der 
Schwere der Rakete betragen. 

Iſt die Verſetzung angebracht, ſo wird die Rakete an⸗ 
gefeuert. Es geſchieht, indem man die innere Wölbung des 
Kopfes mit Anfeuerung ausſtreicht, wobei man ſich in Acht 
zu nehmen hat, daß nichts davon in die Seele der Rakete falle. 

Beim Abbrennen der Rakete muß man beſonders vor— 
ſichtig ſein, daß man mit der Flamme des Zündlichtes nicht 
zu weit in die Seele komme, weil dies ſonſt leicht das Zer⸗ 
ſpringen der Rakete zur Folge haben kann. 


XIII. 


Zuſammengeſetzte Raketen. 


Fabrikation. — Rakete mit Leuchtkugeln. — Satz. — Mit 
leuchtenden Schlägen. — Mit Sternenfeuer. — Mit 
Schwärmern. 


Zuſammengeſetzte Raketen ſind ſolche, welche, 
nachdem ſie ausgebrannt ſind, noch einige Feuerwerkskörper 
auswerfen. Um dieſe Feuerwerkskörper anzubringen bedarf 
man folgender Vorrichtung: 

Man ſchneidet oben von der Hülſe ſo viel weg, daß der 
Satz ganz frei daliegt, dann wickelt man einen Streifen Pa— 
pier, welcher hoch genug iſt, um die auszuwerfenden Feuer— 
werkskörper aufnehmen zu können, um die Hülſe. Iſt dies 
geſchehen, ſo klebt man Papier darüber und ſetzt der Rakete 
eine dreieckige Kappe auf, welche man Hut nennt und welche 
dazu dient, daß die Rakete deſto leichter die Luft durchſchneidet. 

Zu einer Rakete mit Leuchtkugeln nimmt man die 
mit einem Papierſtreifen umwundene und auf die Art verlän- 
gerte Hülſe und ladet in eine 25 Mm. Kaliber haltende Rakete 
ca. 11 kleine Leuchtkugeln. In den Raum zwiſchen den Leucht- 
kugeln ſteckt man kleine Stopinen, damit ſich alle Leuchtkugeln auf 
einmal entzünden. Man bedientſich dazu des folgenden Satzes: 


13 Theile chlorſaures Kali, 
„ Salz, 

„ Mleichie Kohle, 

„ Schwefel. 
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Zu Raketen mit leuchtenden Schlägen nimmt 
man ſchwache Hülſen von 12 Mm. Durchmeſſer und 75 Mm. 
Länge, bindet ſie oben zuſammen, füllt ſie zwei Durchmeſſer 
mit Kornpulver und würgt ſie. Dann füllt man ſie mit 
Terpentinöl und wälzt ſie in folgendem Pulver: 


2 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Schwefel, 
3 Theile Kohlen, 

1 Theil Kampfer, 

4 Theile Schmelz, 


Nachdem ſie getrocknet, wälzt man ſie in Anfeuerung, 
ſtellt ſie mit ihrer offenen Mündung auf den offenen Satz 
der Rakete und ſteckt zwiſchen die Höhlungen einiger der Hülſen 
einige Stopinen, welche den Ueberzug derſelben anzünden. 


Recepk zu Hakefen mit Fenerpuben. 


4 Theile Kampfer, 

37 „Schwefel, 

3 „ Salpeter, 

24 „ Schmelz 
werden zu Pulver gerieben und in 33 Gramm Eſſig und 
Kampfer geſotten, dann wieder getrocknet und zu Pulver ge- 
rieben und darunter feine Fädchen Baumwolle gethan. 
Hieraus wird ſodann mit Weingeiſt ein Teig gemacht und 
aus dieſem Kügelchen wie Erbſen gedreht, welche zuletzt in 
Anfeuerung gewälzt werden. 


Recept zu Raketen mik Sfernenfeuer. 


5 Theile Stahlfeilſpähne, 
9 „ Schwefel, | 
12 % Salpeter, 
30 „ Schmelz. 


Zuſammeugeſetzte Raketen. 71 


Im übrigen wird ganz ſo verfahren, wie bei der Feuer⸗ 
putze, nur daß die Kügelchen die Größe einer Haſelnuß 
haben müſſen. 


Raketen mit Sckwmärmern. 


Man ſtreut auf die Schlagſcheibe der Raketen SKorn- 
pulver und ſetzt die Schwärmer ar, dieſelben müſſen gut 
mit Anfeuerung verſehen ſein, dann keimt man fie zu und 
ſetzt den Hut auf. 


XIV. 


Feuerräder, Tourbillons, Tiſchraketen. 


Fabrikation und Recepte zu Feuerräderſätzen. — Die Ver⸗ 
fertigung der Tourbillons. — Tiſch- oder Tafelraketen. — 
Recepte. 


Ein Tourbillon. 


Ein Feuerrad beſteht aus mehreren Hülſen, welche 
feſtſtehend auf einem beweglichen Mittelpunkt ſo angebracht 
ſind, daß das ausſtrömende Feuer dieſe Hülſen um ihren 
Mittelpunkt dreht. 


Reteple zu Feuerräclern. 


1) 30 Theile grobes Mehlpulver, 
6 „ Fiobe hl 
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2) 30 Theile grobes Mehlpulver, 
„ Salpeter, 
1 Theil Schwefel. 


Will man bei einem Feuerrad Lichtfeuer anbringen, ſo 
nimmt man einen leichten Balken, mit einem Loch in der 
Mitte, an dem es befeſtigt wird. Um dieſes Loch heftet man 
eine oder mehrere Reihen mit Lichtern, während man an 
beiden Enden des Balkens Brander anbringt, welche den 
Balken im Kreiſe herumdrehen. 


Tiſchrakete. 


Ein Tourbillon iſt eine mit einem nicht allzu raſchen 
Funkenfeuerſatze der Art geladene Hülſe, daß ſie angezündet, 
ein horizontal ſich bewegendes, kreiſelndes, und dabei ſenkrecht 
aufſteigendes Feuer bildet. Man macht ſie in der Regel 
nicht unter und nicht über 30 mm. Kaliber. 

Die Verfertigung eines Tourbillons geſchieht auf fol— 
gende Art: man nimmt eine Hülſe von 16 Kaliber Länge 
und ſchlägt etwas Thon hinein, damit die Kehle verſchloſſen 
wird, ladet ſie dann mit Funkenfeuer maſſiv ſo weit voll, 
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daß oben nur 1 ½ Kaliber leer bleibt. Man ſchlägt jetzt ein 
Stück Papier auf den Satz, und würgt die Hülſe mit ſtarkem 
Bindfaden; der Satz iſt alſo oben und unten ohne jede 
Oeffnung. Jetzt theilt man den Umkreis der Hülſe in vier 
gleiche Theile, und zieht aus dem Theilungspunkte längs der 
Hülſe hin, parallel mit ihren Seiten, 4 Linien. An einem 
Ende bohrt man auf einer der vier Linien, da, wo der Satz 
anfängt, grade durch die Hülſe bis auf den Satz ein Loch. 
An dem andern Ende der Hülſe verfährt man ebenſo, und 
auf einer der anderen beiden Linien werden endlich noch vier 
Löcher in gleicher Entfernung von einander gebohrt. Dieſe 
6 Löcher werden ½ Kaliber weit, und nicht allein durch das 
Papier der Hülſe hindurch bis auf den Satz, ſondern noch 
½ Kaliber tief in den Satz hineingebohrt. Nun ſteckt man 
in die vier auf der einen Linie gebohrten Löcher kleine Sto— 
pinen, ſchneidet ſie dicht auf der Hülſe ab, und klebt ſie mit 
Anfeuerungsteig feſt; dann verbindet man die vier Löcher 
durch eine Stopine, und klebt dieſe gleichfalls mit Anfeuerungs⸗ 
teig feſt. Ueber die Stopinen wird ein Streifen Papier ge- 
klebt und an beiden Enden zugebogen, ſo daß die 4 Löcher 
mit ihrer Verbindungsſtopine ganz und gar in Verbindung 
ſtehen. 

Es wird nun ein vierkantiger Stab von leichtem Holz 
geſchnitten, ſo lang als die Hülſe. In der Mitte deſſelben 
wird ein Einſchnitt gemacht und die Hülſe in denſelben ein⸗ 
geleimt, ſo daß ein Kreuz entſteht, und die 4 verdeckten Löcher 
der Hülſe ſenkrecht nach unten ſtehen. Die Verbindungs⸗ 
ſtopine der 4 Löcher geht durch den unteren Theil des Ein⸗ 
ſchnittes hindurch. Auf die Mitte der unteren Seite des 
Stäbchens wird eine dünne hölzerne Scheibe geleimt, dann 
ſteckt man in die noch offenen zwei Seitenflächen kleine Sto⸗ 
pinen, und verbindet beide Löcher durch eine Stopine, und 
klebt letztere mit einem Streifen Papier an die Hülſe feſt. 
Soll nun der Tourbillon angezündet werden, ſo ſetzt man 
ihn mit der runden Scheibe nach unten gekehrt, auf eine 
wagerechte, glatte Fläche, und zündet die beide Seitenlöcher 
verbindende Stopine in der Mitte an; das jetzt ausſtrömende 
Feuer macht, daß der Tourbillon ſich dreht; nach einigen 
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Augenblicken wird aber auch eines der den Seitenlöchern zu— 
nächſt ſtehenden unteren Löcher von innen aus entzündet, 
welches ſogleich durch die Verbindungsſtopine alle vier unteren 
Löcher in Brand ſetzt. Der Tourbillon wird jetzt in die 
Luft gehoben, und bildet eine ſich drehende Feuerſäule. 
Tiſch- oder Tafelraketen, zu denen von vielen auch 
die Tourbillons gerechnet werden, nennt man eine Art Ra- 
keten, die man auf einem Tiſche im Freien anzündet, die ſich 
dann ſelbſt erheben und dabei einen ſchönen Feuerwirbel 
bilden. Die Tiſchrakete macht man aus einer Hülſe, die 
14 Mal ſo lang ſein muß, als ſie im Lichten weit iſt. Soll 
ſie von guter Wirkung ſein, ſo muß man ſie 25 Mm. ſtark 
im Durchmeſſer machen. Man würgt die Hülſe und ſchneidet, 
was darüber ſteht, ab, dann macht man zwei gleich große 
Papierpfropfen, von welchen man einen in die Hülſe thut, 
der nur als Vorſchlag dient, den man mit einem Schlägel 
feſtſchlägt; dann füllt man die Hülſe mit einem der folgen- 
den Sätze, welche die Höhe von 12 inneren Durchmeſſern 
erhalten. Man ſetzt dann den anderen Papierpfropfen darauf, 
würgt die Hülſe zu und ſchneidet das Ueberflüſſige ab. Jetzt 
zeichnet man der Länge nach auf den äußeren Umfang der 
Hülſe 4 mit einander parallel laufende Linien in gleicher 
Entfernung, bohrt dann auf einer dieſer Linien, da wo der 
Satz anfängt, ein Loch; eben ſo verfährt man am andern 
Ende auf der entgegengeſetzten Seite. Auf einer der anderen 
Linien werden noch 4 Löcher gebohrt; man verklebt dieſe mit 
Anfeuerungsteig und verbindet ſie dann mittelſt einer Sto— 
pine. Nachher verklebt man die beiden Seitenlöcher gleich— 
falls mit Anfeuerungsteig und verbindet ſie auch durch eine 
bedeckte Stopine, von der aber ein Ende zum Anzünden her— 
vorſtehen muß. Dieſe letzte Stopine muß von einem Loche 
zum andern, und zwar auf die, den 4 Löchern entgegengeſetzte 
Seite gehen. Die beiden Seitenlöcher haben mit dem übrigen 
4 Löchern keine Verbindung. Nachdem die Rakete ſoweit 
hergeſtellt iſt, ſchneidet man ein Holz ſo zu, daß es etwas 
kürzer, als die Rakete und fo breit, als ¼ ihres äußern 
Durchmeſſers wird, und befeſtigt es mit Drath an der Rakete 
der Art, daß es mit derſelben ein Kreuz bildet. Ehe man 
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es befeſtigt, muß man eine Rinne hineinſchneiden, in welche 
die Verbindungsſtopine zu liegen kommt. 

Soll die Rakete angezündet werden, ſo legt man ſie 
auf eine horizontale glatte Fläche und zündet ſie an. Sie 
erhebt ſich wirbelnd, eine ſchöne Feuerſäule bildend, die mit 
einem ſchlangenförmige Strahlen ſchießenden Feuerbrande 
endet. 

Kecepke für 3 Süße. 


1) 16 Theile Salpeter, 
6 „ grobe Kohle, 
4 „ Schwefel. 


2) 12 Theile Salpeter, 
5. „ grobe Kohle, 
3. „ Schwefel. 
Dieſe beiden Sätze geben ein gewöhnliches Feuer. 
3) 16 Theile Salpeter, 
3 ü„ grobe Kohle, 
e 
6 „ Gußeiſen. 


Letzterer Satz iſt für chineſiſches Feuer. 
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XV. 


Von den Leuchtkugeln oder Sternen. 


Fabrikation derſelben. — Anfeuerung. — 16 Recepte für 
weißes Feuer. — 5 Recepte für gelbes Feuer. — 9 Recepte 
für rothes Feuer. — 3 Recepte für goldfarbiges Feuer. — 
5 Recepte für blaues Feuer. — 3 Recepte für violettes- 
und 5 Recepte für grünes Feuer. 


Man macht zur Fabrikation der Leuchtkugeln und Sterne 
nach den beigefügten Recepten mit Waſſer einen Teig und 
formt aus demſelben Kugeln von beliebiger Größe. Dieſe 
werden noch naß in Anfeuerungspulver gewälzt. Zu dem 
letzteren verwendet man: 


30 Theile grobes Mehlpulver, 
5 „ grobe Kohle, 
1 Theil Gummi- arabicum-Pulver, 


oder auch: 16 Theile Salveter. 
8 „ Schwefel, 

3 „ Mehlpulver mit Gummi -arabicum 

und zwar 2 Theile auf 30 Theile Maſſe. 


Zur Anfeuerung von Leuchtkugeln, die leicht entzündlich 
ſind, kann man bloßes Mehlpulver nehmen. Bei ſchwer ent⸗ 
zündlichen Leuchtkugeln iſt folgender Satz zu empfehlen: 
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8 Theile Mehlpulver, 
„% ster, 
1 Theil Schwefel. 


Zur Herſtellung der blauen und grünen Leuchtkugeln 
wendet man, um die Farbe reiner zu erhalten, als Anfeuerung 
am Beften an: 


28 Theile chlorſaures Kali, 
9 „ Milchzucker, 

3 „ Bergen 
1 Theil feine Kohle. 
Das Ganze wird mit Spiritus zu einem Teige gemacht. 


Die Leuchtkugeln müſſen langſam trocknen und daher 
Ihon einige Tage vorher gemacht werden, bevor man fie ver- 
wenden will. 

Sie werden meiſt nur bei den zuſammengeſetzten Feuer: 
werksſtücken gebraucht, aber auch einzeln gleich Bleikugeln aus 
einem Gewehr oder aus Leuchtkugel⸗Mörſern geſchoſſen. Man 
formt ſie am bequemſten cylinderförmig, indem man ein Holz⸗ 
oder Meſſingſtäbchen gleich einem maſſiven Setzer drehen läßt, 
etwa 120—160 Mm. lang und von dem Durchmeſſer, wie 
man die Leuchtkugeln haben will. Dann läßt man eine 
Meſſingröhre machen, durch deren inneren Raum ſich das 
Stäbchen bequem, wenn auch nicht zu loſe, hindurchſchieben läßt. 
Auf das eine Ende des Stäbchens ſetzt man dann die Röhre 
ſo auf, daß ſie ſo weit darüber weg ſteht, als die Leuchtkugel 
hoch werden ſoll. Durch einen Stift wird nun die Röhre 
in dieſer Höhe befeſtigt, indem man dieſen ſo darunter ſchlägt, 
daß ſie nicht weiter herabfallen kann. 

Mit der Röhre ſticht man nun in den Teig, daß dieſer 
ſich hineinſetzt und endlich wird mit dem andern Stäbchenende 
die ſo geformte Leuchtkugel herausgeſtoßen. 

Che ſie trocken ſind, werden ſie nun in dem am Anfange 
erwähnten Anfeuerungspulver gewälzt. Das Trocknen er- 
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fordert zuletzt eine große Vorſicht, da man auf das genaueſte 
darauf zu achten hat, daß die Leuchtkugeln, auch wenn ſie 
äußerlich trocken erſcheinen, innerlich gleichfalls trocken ſind. 
Waſſer oder Spiritus nimmt man deshalb auch beim Formen 
nur ſoviel, als geradezu nothwendig iſt, die Maſſe beim Ein⸗ 
ſtoßen mit der erwähnten Röhre feſt zuſammenhaltend zu haben. 
Leuchtkugeln, welche ſalpeterſauren Strontian enthalten, zer⸗ 
fallen in der feuchteren Jahreszeit, wenn ſie nicht in ganz 
trockener Luft aufbewahrt werden. 


Reteple für Leuchtkugeln mit weißem Feuer. 


1) 5 Theile Salpeter, 
„ Schwefel, 
„ Antimon. 


Dieſer Satz giebt ein weißes, glänzendes Licht, ein wenig 
in's Bläuliche ſpielend. 


2) 12 Theile Salpeter, 


„ Schwefel, 
12 „ Stibium, 
10 Realgar, 


1 Theil Schellack. 


Dieſer Satz giebt ein ſchönes, reines weißes Licht, die 
Flamme iſt aber etwas klein. 


3) 16 Theile chlorſaures Kali, 
16 à„ ſalpeterſaures Blei, 
8 „ Schweſel, 

1 Theil Antimon. 


Dieſer Satz paßt beſonders für die Entfernung, denn er 
giebt ein außerordentlich glänzendes Weiß. 
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4) 4 Theile Salpeter, 
1½ % Schwefel, 
1 Theil Antimon. 


5) 16 Theile Salpeter, 
„ Schwefel, 
i Hr Mehlpulver. 


6) 1 Theile Salpeter, 
„ Schwefel, 
5 „ Mehlpulver, 
6 „ Autor; 
1 Theil Kampfer. 


7) 8 Theile Mehlpulver, 
4 „ Salpeter, 
4 „ Schwefel, 
1 Theil Antimon. 


8) ie Theile Zee, 
„ Schwefel, 
; „ Antimon, 

6 Th Mehlpulver. 


9) 12 Theile Salpeter, 

„ Schwefel, 
Mehlpulver, 

2 „ weißer Weihrauch, 
nee 

2 „ geſtoßenes Kryſtall, 
2 „ ſublimirtes Queckſilber, 
2 
2 
1 


OO 


„ Ambra, 


„ Kampfer, 


Theil Antimon. 


10) 8 Theile Solpeter, 
8 


„ Schwefel, 


Von den Leuchtkugeln oder Sternen. 


16 Theile Mehlpulver, 
5 Sen 
1 Theil Kampfer, 


1 „ Ambra, 

1 „ Antimon. 
11) 8 Theile Salpeter 

2 „ Schwefel, 

3 Mehlpulver 

1 Theil Zinkvitriol, 

„ Kampfer, 

„ Mair, 

1 Antimon. 


12) 20 Theile Salpeter, 
7 „ Schwefel, 

28 „ Mehlpulver, 
8 „ Antimon. 


13) 16 Theile Salpeter, 
4 „ Schwefel, 
2 „ Bernſtein, 
2 „ Antimon, 
6 „ Mehlpulver. 


14) 9 Theile Schwefel, 
18 „ Mehlpulver, 
1½ % Antimon. 


15) : Theile Salpeter, 
„ Schwefel, 

5 „ Mehlpulver, 
2½ „ — Antimon. 


16) 4 Theile Salpeter, 
1 Theil Schwefel, 
8 Theile Antimon, 
1 Theil Gummi-arabicum. 


Die Luſtfeuerwerkerei, 
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Leucf'tfiugelſätze zu gelbem Feuer. 


1) 30 Theile neutrales ſalpeterſaures Natron, 
8 „ Schwefel, 
3 „ feine Kohle, 
„ Antimon, 
Theil Gummi-arabicum. 


4 
1 
2) 9 Theile Salpeter, 
3 „ Schwefel, 
2 „ ornalſaures Natron. 


Dieſer Satz iſt ſehr gut, aber nicht ſehr lichtſtark, ſollte 
er zu faul ſein, ſo ſetzt man 1 Procent Kienruß zu. 
3) 8 Theile ſalpeterſaures Natron, 
2 „ Schwefel, 
1 Theil Antimon, 
1: % fete meh. 


Dieſer ſehr ſchöne Satz muß ſehr trocken gehalten werden. 


4) 4 Theile chlorſaures Kali, 
2 „ Salz, 
2 „ Schwefel, 
1 Theil oxalſaures Natron. 


Dieſer Satz iſt ſehr glanzvoll, die Färbung etwas hellgelb. 
! 5) 4 Theile chlorſaures Kali, 


„ orxalſaures Natron, 
1 Theil Schellack. 


Eeuchtkugeln mik rolſiem Feuer. 


1) 5 Theile Salpeter, 
1 Theil Kienruß. 
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Der Salpeter muß mit dem Kienruß aufs innigſte 
zuſammengerieben werden. 


2) 14 Theile an 
3 „ feine Kohle, 
1 Theil Schellack. 


3) 4 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
„ ghlorſaures Kali, 
; „ Schwefel, 
2 „ Antimon. 


Dieſe Leuchtkugeln ſind für die Ferne berechnet und leicht 
entzündlich. 


4) 4 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
„ cghlorſaures Kali. 
2 „ Milchzucker. 


Dieſer Satz giebt eine große Flamme, die in's Orange ſpielt. 


5) 30 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
13 „ glorſaures Kali, 
10 „ Galomel, 
„ Schellack, 
4 „ Kurferfefyähne, 
10 „., Schwefel, 
1 Theil Kienruß. 


Ein etwas ſchwer entzündlicher Satz von einer ſchoͤnen 
rothen Färbung. 


6) 6 Theile chlorſaures Kali, 
2 „ Schwefel, 
1 Theil oralfaurer Strontian. 
88 


84 Von den Leuchtkugeln oder Sternen. 


7) 8 Theile chlorſaures Kali, 
„ Milchzucker, 
1 Theil oxalſaurer Strontian. 


Giebt eine große Flamme, jedoch von geringer Lichtſtärke. 


8) 6 Theile chlorſaures Kali, 
1 Theil Milchzucker, 
1 „ v»ralſaurer Strontian. 


Ein leicht entzündlicher Satz von einem ſanft fleiſch⸗ 
farbigem Roth. 


9) 25 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
15 „ glorſaures Kali, 
1 Theil Maſtix⸗Harz, 
4 Theile Antimon, 
1 %%, feine Kohle. 


Dieſer Satz darf nur mit Weingeiſt angefeuchtet werden 
und verbreitet ein ſchönes rothes Licht. 


Leuchtkugeln mik goldfarbigem Jeuer. 


1) 5 Theile Schwefel, 
„ Antimon, 
a „ Salpeter, 
5 
2 „ Kolophonium. 


2) 4 Theile Gummi- arabicum, 
4 „ grob geſtoßenes Glas, 
2 „ Dpernen, 
2 „ inx Branntwein aufgelöſten Kampher 
1½ % Salz, 
1% „ „ mbre, 
½ Theil Schwefel. 
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3) 4 Theile Salpeter, 


4 „ Kolophonium, 
4% Kohle, 

2 „ Antimon, 

2 „ Schwefel, 
pe. 


Die Maſſe dieſer Sätze wird in einem irdenen, ver- 
ſchloſſenen Tiegel zuſammengeſchmolzen und in dieſelbe zer— 
ſchnittene Baumwolle gethan. Wenn ſich die Maſſe ganz in 
die Baumwolle gezogen hat, nimmt man den Tiegel vom Feuer, 
und bildet daraus die Leuchtkugeln. 


Keucthugeln mit blauem Feuer. 


1) 12 Theile chlorſaures Kali, 
5 „ Schwefel, 
5 „ Bergblau, 
1 Theil Calomel. 
2) 8 Theile chlorſaures Kali, 
6 „ Calomel, 
4 „ Kupferfeilſpähne, 
5 „ Milchzucker. 


Dieſer Satz eignet ſich jedoch nicht für die Entfernung. 


3) 12 Theile Salpeter, 
2 „ feine Kohle, 
IA, 
1 Theil Maſtix. 


Dieſer Satz wird mit Weingeiſt angefeuchtet, giebt eine 
große Flamme, aber viel Rauch. 
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4) 30 Theile ee Kali, 
15 „ Schwefel, 
15 „ Kupferorxyd, 


2 „ Gummi, arabicum. 
Dieſer Satz giebt ein ſchönes blaues Licht. 


5) 15 Theile ſalpeterſaurer Baryi, 
„ clorſaures Kali, 
1 „ Schwefel, 
2 „ Lycopodium, 
2 „ Gummi, arabicum. 


Zencfkugeln mit violetfem Feuer. 


1) 9 Theile chlorſaures Kali, 
4 „ ſalpeterſaurer Stontian, 
6 „ Schwefel, 
1 Theil Bergblau, 
1 „ Calomel. 


Ein für die Entfernung berechneter Satz von glanz⸗ 
vollem Violett. 


2) 5 Theile chlorſaures Kali, 
5 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
3 „ Schwefel. 
n e 


„ Calomel. 
Dieſer Satz iſt mehr bläulich. 


3) 6 Theile chlorſaures Kali, 
1 Theil oralfaurer Strontian, 
2 Theile Schwefel, 
2 „ Kufpferfeilſpähne, 
1 Theil Calomel. 
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Dieſer Satz giebt ein ſehr glanzvolles Violett, welches 
ſtark in's Röthliche ſpielt. 
4) : Theile chlorſaures Kali, 
1 Theil oxalſaurer Strontian, 
6 Theile Calomel, 
N, Kupferfeilſpähne, 
5 „ Milchzucker. 


Leuctkugeln mit grünem Feuer. 


1) 6 Theile chlorſaurer Baryt, 
2 „ Milchzucker, 


Dieſer Satz giebt ein ſehr ſchönes helles Grün, iſt aber 


leicht entzündlich. 


2) 45 Theile =. Baryt, 
„ dlorſaures Kali, 


11 „ Schwefel, 
1 Theil Calomel, 
1 „ Kienruß. 
Dieſer Satz giebt eine ſehr dunkele Färbung, aber kleine Flamme. 
3) 8 Theile ſalpeterſaurer Baryt, 
„  Slorjaures Kali, 
; „ Schwefel, 
3 „ Antimon. 
Dieſer Satz iſt für die Entfernung berechnet. 
4) pr Theile ſalpeterſaurer Baryt, 
„ chlorſaures Kali, 
15 „ Calomel, 
12 Schwefel, 
1 Theil Kienruß, 
1 „ Schellack. 
5) 1 Theil kohlenſaurer Baryt, 
10 Theile chlorſaures Kali, 
2 Schwefel. 


n 


XVI. 
Bengaliſche Flammen und Theaterfeuer. 


Bengaliſche Flammen. — Zweck derſelben. — Recepte für 
die verſchiedenen Farben. — Theaterfeuer. 


Bengaliſche Flammen werden namentlich zur Beleuchtung 
von Gruppen und Dekorationen benutzt. Der Satz dazu 
wird loſe kegelförmig auf ein Blech geſchüttet und angezündet. 
Man ſtellt das Feuer ſo auf, daß der Zuſchauer die Flamme 
ſelbſt nicht ſehen kann, ſondern nur die damit beleuchteten 
Gegenſtände. | 


Stecepfe zu Bengalifhen Flammen. 
L AR MH | 
Weiß. . N 


1) 12 Theile Salpeter, 
77 Schwefel, 
1 Theil Antimon. 


Dieſer Satz giebt ein ſehr helles bläulich-weißes Licht. 


2) 34 Theile Salpeter, 
8 „ Schwefel, 
12 „ Antimon, 
190 „ Mernige. 


3) 24 Theile Salpeter, 
77 „ Sch 
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2 Theile Realgar, 
1 Theil Antimon. 


Dieſer Satz darf in geſchloſſenen Räumen nicht ange- 
wendet werden, weil die ſich daraus entwickelnden Arſenik⸗ 


dämpfe ſchädlich ſind. 


Gelb. | TE 
a 
1) 50 Theile ſalpeterſaur. Natron 
17 „ Schwefel, 


4 2 Antimon, 
1 Theil feine Kohle. 


Dieſer Satz giebt ein ausgezeichnetes Licht, muß aber 
ſehr trocken aufbewahrt werden. 


2) 45 Theile ſchwefelſaures Natron, 
10 „ Schwefel, 
4 „ Antimon, 
1 Theil feine Kohle. 


Dieſer Satz giebt ein ſchönes gelbes Licht. 


Grün. 1 J 


1) 38 Theile ſalpeterſaures Baryt, 
15 „ cglorſaures Kali, 
14 „ Schwefel. 


Dieſer Satz giebt ein ſchönes grünes Licht. 


2) 190 Theile ſalpeterſaures Kali, 
16 „ gleorſaures Kali, 
30 „ Schwefel, 
4 „ metallisches Arſenik, 
4 „ Kienruß. 
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3) 45 Theile ſalpeterſaures Baryt, 
10 „ clorſaures Kali, 
10 „ i 
1 Theil Antimon. 


ic Dieſer Satz giebt ein ſehr glanzvolles, ſtark leuchtendes 
icht. 
4) 10 Theile ſalpeterſaures Baryt, 
„ bllorſaures Kali, 

10 „ Calomel, 

9 Schwefel, 

2 n Kienkuß, 

1 Theil Schellack. 


Dieſer Satz giebt bei ſchwachem Lichte ſtarke und tiefe 
Färbung. Vorzüglich die beiden 1 Sätze ſind zu 
empfehlen. we 

Blau. LN 


1) 25 Theile chlorſaures Kali, 
15 „ Bergblau, 
18 „ Schwefel, 
12 „ rohes Spießglanz. 


Dieſer Satz giebt ein ſchönes blaues Licht. 
| Roth. 


55 2² Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
2 „ glorſaures Kali, 
5 „ Schwefel, 
2 „ Antimon, 
1 Theil feine Kohle. 


Statt der Kohle kann man jederzeit auch Kienruß ver⸗ 
wenden. 
Dieſer Satz giebt ein ſchönes rothes Licht. 
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＋ de 2) m Theile ſalpeterſaurer Strontian, 


2 7 2 4 Schwefel, 

4 75 3 „ clorſaures Kali, 
5 2 „ Antimon. 

* 1 Theil feine Kohle. 


Dieſer Satz hat, wenn er Seen de trocken iſt eine 
große Lichtſtärke. . Dr 


ER 48 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
3 „ glorſaures Kali, 
12 „ Schwefel, 
„ Calomel, 
„ Schellack. 
„ Kupferfeilſpähne, 
Theil Kienruß. 


— CD 


Dieſer Satz giebt bei geringer Achte an he 
Purpurroth. 2 ur kurse. 2 9 
4) 4 Theile ne Strontian, 
1 Theil Schellack 
rn 


Diefer Satz empfiehlt ſich namentlich für geſchloſſene 
Räume, weil er faſt gar keinen Rauch hinterläßt, nur iſt er 
ſchwer entzündlich, weshalb man ihn um ihn leichter brennbar 
zu machen etwa 2% chlorſaures Kali beimengt. 

Man kann auch, namentlich im Freien, die bengaliſchen 
Flammen mittelſt einer Hülſe hervorbringen, dieſelbe muß 
dann ein Kaliber von 50— 75 Mm. und eine Länge von 
250 — 300 Mm. haben, Die Sätze müſſen ſehr trocken fein. 


* m 
uw . Sr 


Zu Theaterfeuern verlangt man meiſtens ſolche die 
eine rothe Flamme geben. Sie gleichen meiſt dem vorigen 
Satze 2. Da Theaterfeuer unter Umſtänden großen Schaden 
errichten können, ſo ſei hier erwähnt, daß man Sätze die 
Schwefel und chlorſaures Kali zuſammen enthalten möglichſt 
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vermeiden muß. Dieſe Sätze in Pulverform entzünden ſich 
nämlich ſehr leicht ſchon durch bloße Lufteinwirkung von ſelbſt. 
Beſonders gefährlich ſind die erwähnten Sätze ſobald ſie auch 
noch ſalpeterſauren Strontian enthalten. Will man dieſe 
Sätze trotz dem anwenden, ſo kann man jede Gefahr bejeitigen, 
wenn man die einzelnen Beſtandtheile jeden für ſich in gut 
luftdichten Flaſchen aufbewahrt und die Miſchung erſt kurz 
vor der Anwendung vornimmt. Die die Theaterfeuer außerdem 
auch keinen Rauch entwickeln und keine geſundheitsſchädliche 
Dämpfe erzeugen ſollen, jo wendet man am beſten die nach- 
ſtehenden Sätze an: 


oth. 
858 Theile bse Kali, 
„ Salpeter, 
8 „ Milchzucker, 
2 „ Lhycopodium, 
2 „ oegalſaurer Strontian. 


Dieſer Satz wirft einen roſafarbigen Schein. 


12 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
3 „ Schellack 
BA ig Kali. 


Gelb. 

12 Theile chlorſaures Kali, 

13 „ Salpeter, 

10 „ ornalſaures Natron, 
6 „ Schellack. 


Weiß. 
24 Theile chlorſaures Kali, 


e, e 

8 „ Milchzucker, 
2 „ Sieg 
2 „ kohlenſaures Baryt. 

Grün. 

5 Theile e Kali, 

2 „ Milchzucker, 

2 „ ſalpeterſaurer Baryt. 


XVII. 


Fir: oder unbewegliche Sterne, Nollenfeuer⸗ 
räder und Fröſche. 


Anfertigung derſelben. — Recepte zu verſchiedenen Sätzen — 
Sätze zu Rollenfeuerrädern — Fabrikation derſelben — 
Fabrikation der Fröſche. 


Fix⸗ oder unbewegliche Sterne werden ſowohl 
für ſich, als auch in Gemeinſchaft mit andern Feuerwerks— 
körpern angebracht. Um dieſelben anzufertigen, ſchneidet man 
von einer gewürgten Hülſe 3 Linien vom Rande der Kuppe 
ab und ſchlägt den gewürgten Theil der Hülſe mit Thon aus. 
Die Sätze werden dann hineingeſchlagen und oben wieder 
Thon aufgeſetzt. Mittelſt eines Bohrers werden unter der 
Würgſtelle 5 gleich weit von einander entfernte Löcher gebohrt. 
Dieſe Löcher werden mit Stopinen in papiernen Röhren mit 
einander verbunden, ſo daß ſie zugleich Feuer fangen. 


Decepfe zu Fir: oder unbeweglichen Sternen, 


1) 8 Theile Salpeter, 
2 „ Mehlpulver, 
2 „ Schwefel, 
1 Theil Spießglanz. 
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2) 8 Theile Mehlpulver, 
1 Theil Schwefel, 
2 Theile Spießglas. 


Dieſer Satz giebt ein farbiges Feuer. 


3) 9 Theile Mehlpulver, 
„ Schwefel, 
4 „ Salpeter, 

4 „ feine Kohle. 


Dieſer Satz giebt den ſogenannten Goldregen. 


Rollen feuer räder werden gebildet durch eine über 
einander gerollte ſchwache Hülſe, welche mit einem ſtarken 
Satze geladen iſt. Die Sätze müſſen gut trocken ſein und 
feſt in der Hülſe liegen. Iſt die Hülſe geſtopft und an 
einem Ende gewürgt, ſo wird ſie lang ausgelegt und mit 
einer Rolle darüber hinweggefahren, ſo daß ſie platt wird. 
Dann nimmt man eine kleine hölzerne Rolle, und nachdem 
die eine platte Seite der Hülſe mit Kleiſter beſtrichen iſt, 
rollt man ſie ſpiralförmig zuſammen, bindet einen Bindfaden 
über das jetzt entſtandene Rad und läßt es trocknen. Iſt 
das geſchehen, ſo wird der Bindfaden wieder abgenommen. 
Dann klebt man über die hölzerne Scheibe auf beiden Seiten 
ein Papier und ſteckt einen Draht durch die Mitte, welcher 
oben umgebogen wird, ſo daß gewiſſermaßen dadurch ein 
Knopf entſteht. Der Draht wird nachher an der Stelle be⸗ 
feſtigt, wo das Feuerrad abgebrannt werden ſoll. 


Recepfe zu Kollen feuerrätlern. 


1) 30 Theile Mehlpulver, 
4 „ feine Kohle. 


2) 30 Theile Mehlpulver, 
3 „ feine Kohle, 
2 „ Kampher. 
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Zu Fröſchen macht man ſich eine Hülſe von geleimtem 
Papier, etwa 7 Mm. Durchmeſſer. In dieſelbe ſteckt man 
eine Stopine von derſelben Länge. Dann fährt man mit 
einem Mangelholz über die Hülſe, wodurch die Stopine 
zerdrückt wird. Jetzt biegt man die Hülſe zickzackmäßig zu⸗ 
ſammen und bindet bei jeder Biegung einen Bindfaden feſt 
um die Hülſe. Die oberſte Biegung wird mit Anfeurung 
verſehen und angezündet. Wenn man die Fröſche anzündet, 
ſo brennt die Stopine in den Ecken der Hülſe durch, und 
der Froſch hüpft dabei umher, wodurch er den Namen 
bekommen hat. 


XV. 


Das Schwärmerfaß und der Schwärmer⸗ 
mörſer. 


Fabrikation eines Schwärmerfaſſes und des Schwärmermörſers. 
— Die Ladung. 


Das Schwärmerfaß wird aus Pappe gemacht, es muß 
ſo hoch ſein als man die Schwärmer machen will. An dem 
Faſſe oder Kaſten befindet ſich nur ein Boden und zwar 
unten. Auf dieſen Boden ſtreut man Kornpulver, etwa den 
ſechſten Theil des Gewichts der Schwärmer, welche es aus— 
ſtoßen ſoll; auf das Pulver legt man eine Scheibe von 
Pappe, welche genau in den Kaſten paßt. An den beiden 
entgegengeſetzten Enden dieſer Scheibe, welche man Hebe— 
ſpiegel nennt, bohrt man zwei Löcher und befeſtigt in dieſen 
zwei Stopinen, welche bis zum Kornpulver reichen und mit 
Anfeuerungsteig angeklebt werden. Auf der äußern Seite 
des Hebeſpiegels werden nun gleichfalls Stopinen mit An⸗ 
feuerungsteig feſtgeklebt, ſo daß die ganze Scheibe mit Sto⸗ 
pinen bedeckt iſt. Nun nimmt man die Schwärmer und 
ſtellt ſie mit den Köpfen, welche gleichfalls mit Anfeuerungs⸗ 
teig beſtrichen ſind, auf die Stopinen, während das Ende 
der beiden zuerſt erwähnten Stopinen, welches lang genug 
ein muß, um aus dem Faſſe herauszuragen, in eine Lichter⸗ 
hülſe geſchloſſen ſein muß. Dieſe werden in die Höhe ge⸗ 
richtet und angezündet. 

Der Schwärmermörſer iſt eine maſſiv geladene 
Hülſe, an deren äußerer Seite kleine Hülſen mit darin be⸗ 
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findlichen Schwärmern angeleimt ſind, welche durch Stopinen 
mit der Haupthülſe in Verbindung ſtehen. Die Hülſe iſt 
ca. ½ Mtr. lang, und hat ca. 50 Mm. Kaliber; nachdem fie 
unten ganz zugewürg iſt, füllt man ſie mit Raketenſatz. 
0 Theile Salpeter, 
. „ Schwefel, 
18 77 grobe Kohle. 

An dieſer ſo geladenen großen Hülſe bringt man nach 
Belieben die kleinen Hülſen an. Auf den gewürgten Hals 
ladet man ca. 5 Grm. Kornpulver, und auf dieſes ſtellt 
man einen Schwärmer. Iſt das ganze Rohr ſo weit fertig, 
ſo bohrt man unter jeder Schwärmerhülſe ein Loch bis auf 
den Satz, leimt ein Papierröhrchen mit einer darin befind— 
lichen Stopine darauf, und leitet dieſe bis an den darüber 
befindlichen Schwärmer. Iſt die Stopinenleitung bei allen 
Hülſen gemacht, ſo iſt der Mörſer fertig. 


=) 


Die Luſtfeuerwerkerei. 


AR. 


Der Bienenkorb, das Bombenrohr, 
Kanonenſchläge. | 


Anfertigung und Ladung. — Recept für den Satz des Bie⸗ 
nenkorbes. — Fabrikation. — Satz, Laden und Dar⸗ 


ſtellung der Kanonenſchläge. 


Der Bienenkorb iſt dem Schwärmerfaß ähnlich. 
Man ſetzt aber ſtatt der Brander einen kleinen Leuchtkugel⸗ 
mörſer in das Faß und klebt das Papier ſo darüber, daß 


der Leuchtkugelmörſer aus dem Faſſe herausragt. Der Leucht⸗ 
kugelmörſer ſelbſt iſt eine lange Hülſe die mit Raketenſatz 
geladen iſt, und von Zeit zu Zeit Leuchtkugeln auswirft. Die 
Hülſe darf nicht geleimt ſein, und hat ein Kaliber von ca. 25 
Mm. und eine Länge von ca. 400 Mm. In dieſe ſchüttet 
man eine Ladung Kornpulver bis auf den Grund, ſetzt eine 
mit Anfeuerung beſtrichene Leuchtkugel darauf und auf dieſe 
etwa 3 Grm. von folgendem, gut untereinander geriebenem 


Satze. 
30 Theile Salpeter, 
8 „ Schwefel, 
18 „ grobe Stable. 

Dieſer Satz darf nicht zu feſt eingeſchlagen werden. 
Darauf kommt wieder eine Ladung Pulver, dann eine Leucht⸗ 
kugel und ſo fort, bis die Hülſe gefüllt iſt. 

Um ein Bombenrohr mit auslaufenden Schwärmer⸗ 
fäſſern herzuſtellen nimmt man ein rundes Holz von 100 Mm. 
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Durchmeſſer und beliebiger Länge, läßt es zu 500 Mm. Kaliber 
ausbohren und ſchlägt folgenden Satz hinein: 

16 Theile Salpeter, 

4 „ Pulver, 

4 „ Schwefel, 

6 „ Sägemehl. 

Iſt dies geſchehen, fo läßt man ſich ein Schwärmerfaß 
von Blech oder Holz machen und befeſtigt die Hülſen in dem 
Bombenrohr mit kleinen Nägeln. Dann geht man wie bei ge⸗ 
wöhnlichen Schwärmerfäſſern zu Werke und leitet in einem 
Papierröhrchen über das Schwärmerfaß die Stopine durch 
ein gebohrtes Loch auf den Satz. 

Um Kanonenſchläge darzuſtellen, verbindet man eine 
Anzahl großer und kleiner Schläge durch Stopinen mit ein⸗ 
ander. Die Entfernung von einem Schlag zum andern muß 
an ¼ Meter betragen. Unterbindet man an verſchiedenen 
Stellen die Stopinen mit Bindfaden, ſo entſtehen dadurch 
eine Menge kleiner Schläge. 


y® 


XX. 


Von der Anfertigung der Brillantröhren 
und ſtehenden Decorations⸗Feuerwerks⸗ 
ſtücke. 

Einzelne Brillantröhren. — Sogenannte Fächer. — Strauß⸗ 
feuer. — Palmbäume. — Stehende Waſſerfälle. — Mo- 
ſaik⸗ oder Gitterfeuer. — Anfertigung eines Sterns. — 

Brillantſonnen. 


Zu Brillantröhren muß man recht gute und feſte 
Papierhülſen anwenden, deren Länge der der Raketen mit 
dem Schlag gleich iſt. Eine Brillantröhre ſchlägt man unter 
der Ramme feſt und auf 1 bis 1½ Kaliber maſſiv voll; 
der noch übrige Raum iſt für den Thonpfropfen beſtimmt, 
welchen man in wenigſtens 2 Portionen getheilt hier recht 
feſt einſchlagen muß; wogegen man die geſchlagene Brillant- 
röhre keineswegs an dem andern Ende zuzuwürgen nöthig 
hat, ſondern ſie, ſobald man das Mundloch des Kopfes ge— 
öffnet und angefeuert hat, in dem Zuſtande, wie ſie aus dem 
Rammſtock genommen iſt, zum Feuerwerk anwenden kann. 

In Beziehung auf die unten aufgeführten Sätze iſt noch 
zu bemerken, daß mit dem Satz 1, geſchlagene Röhren, in 
welchen ſich Eiſenfeilſpähne befinden, nicht über 14 Tage bis 
höchſtens 3 Wochen aufbewahrt werden können, und auch fo 
lange nur an einem ſehr trockenem Orte; bei längerer Auf⸗ 
bewahrung roſten die Eiſenfeilſpähne in den geſchlagenen 
Röhren, und es geht jede Wirkung verloren. Man kann 
nun folgende Brillantſätze anwenden: 
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Zu ½ und 1 Kilo haltenden Brillantröhren: 


1) 1 Kilo — Grm. Mehlpulver, 
100 „ feine Kohlen, 
½ „ — „ Eiſenfeilſpähne. 


Zu 9% Humane Röhren kann man 66 Grm. Kohlen weg⸗ 
laſſen. In Ermangelung von Eiſenfeilſpähnen kann man hier 
auch geſtoßenes Gnßeiſen in derſelben Quantität anwenden. 


2) 1 Kilo 260 Grm. Mehlpulver, 
130 „ Kohlen, 
½% „ — „ Porzellan, zu groben Pulver⸗ 
körnern geſtoßen und ausge⸗ 
ſiebt, 
„ 30 „ feines Kornpulver. 


3) 1 Kilo — Grm. Mehlpulver, 
400 „ Salpeter, 
75 „ Schwefel, 
„ feine 
105 „ grobe] Kahlen, 


80 „ feines Kornpulver. 


4) 1 Kilo 130 Grm. Mehlpulver, 
„ 800 „ Salpeter, 
„ 400 „ Schwefel, 
„ 200 „ feine Kohlen, 
„ 330 „ fein geſtoßene Gerberlohe, 
„ 165 „ feines Kornpulver. 


Bei dieſen Sätzen iſt ebenfalls zu bemerken, daß nur 
Mehlpulver, Salpeter und Schwefel auf der Reibetafel ab⸗ 
gerieben und gemengt, alle übrigen Ingredienzien aber mit⸗ 
telſt des Mengeholzes und eines ſtumpfen Borſtwiſches ge- 
mengt und eingekehrt werden. In Anſehung der fremdarti- 
gen Zuſätze bei dieſen Sätzen muß noch Folgendes erwähnt 
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werden. Eiſenfeilſpähne erhält man wohl von einem Schloſſer, 
bie beſten aber find Dreh- oder Bohrſpähne, welche man von 
einem Mechanikus oder aus einer Gewehrfabrik erhalten 
kann; man ſiebt ſie erſtlich durch ein ganz feines Sieb, um 
ſie von allem Staube zu reinigen, ſiebt ſie darauf nochmals 
durch ein grobes Kornpulverſieb, damit die ziemlich gleich 
großen Stücke durch das Sieb durchfallen, die zu großen 
Stücke aber zurückbleiben. Iſt viel zurückgeblieben, ſo kann 
man dieſen Reſt in einem eiſernen Mörſer ſtoßen, und da⸗ 
mit nochmals auf die angegebene Art verfahren. Will man 
Gußeiſen anwenden, ſo ſchlägt man daſſelbe erſtlich mit einem 
ſchweren Hammer in kleine Stücke und ſtößt dieſe in einem 
eiſernen Mörſer, worauf man mit dem Ausſieben wie bei den 
Feilſpähnen verfahren muß. 

Um Eiſenſpähne jeder Art einige Zeit aufbewahren zu 
können, reibt man ſie mit Baumöl ab, und ſchüttet ſie in 
gut verwahrte Flaſchen, wo ſie ſich einige Zeit roſtrein er- 
halten. 

Bei Anwendung des Porzellans und Gerberlohe zu Bril— 
lantröhren verfährt man beinahe ebenſo. 

Bei dem Schlagen ſtarker Brillantröhren kann man, um 
ihnen einen noch ſtärkeren Trieb zu geben, 25 bis 40 Mm. 
Thon vorſchlagen, damit das papierne Brandloch während des 
Brennens der Brillantröhre durch Ausbrennen ſich nicht ver⸗ 
größern kann, wodurch der Strahl des Ausſtrömens der Röhre 
niedriger wird und mit weniger Gewalt geſchieht; man muß 
aber hier die Vorſicht gebrauchen, auf den Thon erſt einen 
Kaliber faulen Satz, welcher aus ½ Kilo Mehlpulver mit 
200 Grm. Kohlen vermiſcht beſteht, aufzuſchlagen, ehe man 
mit Brillantſatz anfängt, weil durch das ſtarke Feuer des Bril— 
lantſatzes der Thon leicht zerſpringt, durch das leichte Feuer 
des faulen Satzes aber derſelbe erwärmt und gewiſſermaßen 
gebrannt wird. In dem vorgeſchlagenen Thon müſſen Brand⸗ 
löcher bis auf den faulen Satz von wenigſtens / Durchmeſſer 
der inneren Röhre gebohrt werden. Sind dieſe Brandlöcher 
zu klein, ſo riskirt man leicht, datz die Brillantröhren während 
ihres Brennens zerriſſen werden, oder wie man zu ſagen pflegt 
crepiren. 
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Ein Fächer beſteht erſtlich aus einem Brett, welches lu 
der Figur eines Halbkreiſes ausgeſchnitten iſt; die Peripherie 
des Halbkreiſes theilt man in 7 oder 9 Theile und läßt an 
den Theilpunkten Hohlkehlen ausſtoßen, welche ſo lang ſein 
müſſen, als die anzuwendenden Brillantröhren werden, und eine 
Tiefe haben müſſen, daß die genannten Röhren wenigſtens J 
Durchmeſſer in dieſelben eingehen. Die mittelſte dieſer 7 oder 
9 Röhren kommt völlig ſenkrecht zu ſtehen; und von ihr ab 
erhalten auf beiden Seiten die nebenſtehenden Röhren eine gleiche 
Neigung nach der Horizontal-Richtung, fo daß bei 9 Röhren 
die beiden letzten auch völlig horizontal zu ſtehen kommen. Da 
nun jede Feuerleitung die Neigung hat, lieber nach oben als 
abwärts zu laufen, ſo legt man deshalb zwei Feuerleitungen 
von den horizontal ſtehenden nach der obern vertikal ſtehenden 
Röhre an, verbindet die unten heraushängenden Enden Zünd— 
ſchnur und ſteckt ſie in eine etwas ſtärkere Papierröhre, damit 
bei dem Anzünden das Ganze auf einmal entzündet wird. Das 
gute Anfeuern der Keſſel der Köpfe der Brillantröbren iſt bei 
allen dieſen Figuren ſehr zu empfehlen. Das feſte Anbinden 
der Brillantröhren mit ſtarken, feſten Bindfaden geſchieht durch 
Löcher, die in das Brett rechts und links von den Röhren 
gebohrt ſind. 

Zu den Straußfeuern wendet man 2 Meter lange 
Bretter an, deren Breite in der Regel ½ Meter beträgt. 
Nachdem die Stellung der Röhren auf dem Brette bezeichnet 
iſt, läßt man auf den betreffenden Stellen zur beſſeren Befeſti— 
gung dieſer Röhren ebenfalls Hohlkehlen ausſtoßen und bindet 
ſie, vermöge der neben den Röhren gebohrten Löcher, mit ſtarkem 
Bindfaden feſt. Da weder die Hülſen der Brillantröhren, noch 
das Brett ſelbſt während des Brennens der Figur zu ſehen 
ſein ſollen, ſo ſtreicht man das Brett und die Röhren mit 
Leimfarbe ſchwarz an. Das Leitfeuer wird an der unten ſte— 
henden Röhre befeſtigt, und von da aus auf beiden Seiten, 
die Köpfe der Röhren berührend nach der oben ſenkrecht ſtehenden 
Brillantröhre gezogen und dort befeſtigt. Gewöhnlich nimmt 
man zu einer ſolchen Figur ½ Kilo haltende Papierhülſen 
und ſchlägt ſie, damit ſie ſich einige Zeit zur Aufbewahrung 
eignen, unter der Ramme nit dem Brillantſatz 4. 
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Die Figur eines Palmbaums muß 2½ — 3 ½ 
Mtr. hoch fein. Bei dem Annageln an eine dahinter ſtehende 
Säule zum Gebrauch läßt man fie noch 1—1⁰ Mtr. über 
den Erdboden abſtehen. Das Grundbrett muß hier bis gegen 
3 Mtr. lang ſein; der oben angebrachte halbkreisförmige Aufſatz 
5 Brillantröhren enthaltend, muß hinter der Figur mittelſt an 
beiden Seiten angenagelter ſtarker Latten genau und feſt ver- 
bunden ſein. 

Die als Arme aus ſtarken Brettern ausgeſchnitteneu Flügel, 
wovon die oberen 1 Meter, die mittleren / Meter und die 
unteren ½ Meter lang angefertigt werden können, müſſen 
hinter der Figur in das große Brett eingezapft und mit Nä⸗ 
geln, welche auch hölzerne ſein können, recht gut befeſtigt werden. 
Das Anbinden der Brillantröhren wird ganz ſo wie bei den 
Straußfeuern ausgeführt. Die hier anzuwendenden Brillant— 
röhren müſſen wenigſtens von ½ Kilo Kaliber ſein, doch kann 
man auch recht gut ſolche von 1 Kilo anwenden. Zum Schlagen 
dieſer Röbren kann man den Brillantſatz 2 oder 4 gebrauchen. 
Das Leitfeuer zu dieſen Fenerwerksſtück zieht man auf beiden 
Seiten der Figur, alſo in zwei Theilen nach der oben ſenkrecht 
ſtehenden Brillantröhre; die beiden unteren Enden der Zünd— 
ſchnur dreht man zuſammen und ſteckt ſie als Zündpunkt in 
eine Papierröhre. 

Um einen ſtehenden Waſſerfall herſtellen zu können, 
braucht man ein Stück Kreuzholz, welches 7—7'/, Meter lang 
und wenigſtens / Meter ſtark iſt. Dieſes Stück Holz theilt 
man von oben herab der Länge nach in vier Theile, hier Etagen 
genannt; am unteren Ende muß man aber 1½ Meter von 
der Länge des Stück Kreuzholzes abrechnen, indem dies beſtimmt 
iſt, zur Feſtſtellung der ganzen Figur in die Erde gegraben 
zu werden. In den hier abgetheilten Punkten, welche aber 
1 Meter von einander entfernt ſein müſſen, bringt man die 
ſogenannten Etagen an, welches horizontal rund und bei vielen 
Röhren oval geſchnittene Bretter ſind, denen man dadurch eine 
Befeſtigung giebt, daß man ſie gegen 50 Mm. in die Säule 
einzapft, und unter ihnen ein hölzernes Dreieck an die Säule 
annagelt, auf deſſen obere Seite man das geſchnittene Brett 
horizontal, etwa mittelſt hölzerner Nägel und Leim befeſtigt. 


Von der Anfertigung der Brillantröhren ꝛc. 105 


Die Richtung, welche die Röhren nach oben oder unten unter 
einem beſtimmten Winkel nehmen ſollen, ſtellt man dadurch her, 
daß man auf den horizontal ſtehenden Brettern ebenfalls für 
jede einen hölzernen Triangel befeſtigt, der ſo geſchnitten iſt, 
daß, wenn man die Brillantröhre auf deſſen obenſtehender Seite 
feſtbindet, dadurch die Richtung, unter welchem Winkel dieſe 
Röhren zu ſtehen kommen ſollen, genau hergeſtellt iſt. 

Auf die Spitze der Säule befeſtigt man durch eine 
eingeſchraubte eiſerne Spille ſenkrecht eine 1 Kilo haltende 
Brillantröhre. Auf die darunter ſtehende erſte Etage bringt 
man 3 Brillantröhren an, welche ſich unter einem Winkel von 
25° von der Horizontallinie ab nach oberhalb erheben; das 
zweite Etagenbrett erhält 5 Stück Brillantröhren, welche nur 
unter einem Winkel von 10 Grad ſich über die Horizontallinie 
erheben. Auf die ſogenannte dritte Etage von oben ab ge— 
rechnet, kommen 7 Stück Brillantröhren in ganz horizontaler 
Lage, jo daß man alſo bei dieſer Etage die Röhren gleich auf 
das eingezapfte Horizontalbrett befeſtigen und anbinden kann, 
alſo hier die kleinen hölzernen Winkel, durch welche in den 
anderen Etagen die Richtung der Brillantröhren bewerkſtelligt 
wird, gänzlich wegfallen. Zur vierten oder unterſten Etage 
wendet man 9 Stück Brillantröhren an, welche durch die auf— 
geſetzten hölzernen Winkel eine Richtung erhalten, daß ſie von 
der Horizontallinie ab nach unten mit 10 Grad verſenkt zu 
ſtehen kommen. 

Der die Etagenbretter anfertigende Tiſchler muß angewieſen 
werden, dieſelben 5 einzurichten, daß die Größe und der Durch— 
meſſer dieſer Bretter ſich nach der Anzahl der darauf zu be— 
feſtigenden Röhren verhalten muß, ſo daß das Brett für die 
oberſte Etage von 3 Röhren zirkelrund geſchnitten ſein kann, 
das zur zweiten Etage hingegen nur ein wenig größer im 
Durchmeſſer iſt, aber dafür ſo viel ovaler, daß die Röhren nach 
ihrem Anbinden auf den Brettern doch in demſelben Abſtande 
von einander zu ſtehen kommen. Daſſelbe iſt bei den beiden 
unteren Etagen zu beobachten, ſo daß die Figur eines Waſſerfalls 
brennend hergeſtellt wird, indem das Feuer mit einer Spitze 
anfängt, im Herabfallen aber gleich einem wirklichen Waſſerfall 
ſich immer breiter extendirt. Die gleichmäßigen Satzhöhen dieſer 
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Brillantröhren ſind ſehr zu empfehlen, damit alle Röhren bei 
dem Ausbrennen auf einmal verlöſchen, indem es einen ſehr 
ſchlechten Effect verurſacht, wenn bei dem Ende des Ganzen 
noch einige Röhren nachbrennen. 

Ein ſchönes Anſehen gewährt der Waſſerfall, wenn man 
die Röhren mit dem Brillantſatz 1 ſchlagen kann; hat man 
jedoch dazu nicht Zeit, ſo muß man freilich den Satz 2 oder 4 
anwenden. Das Gelingen des ſtehenden Waſſerfalls hängt auch 
noch größtentheils von einer guten und wohl angebrachten 
Feuerleitung ab, denn wenn ein Theil dieſer Figur bei dem 
Anzünden nicht mit entzündet wird, ſo iſt der Waſſerfall als 
ganz verunglückt zu betrachten. 

Bei der Anfertigung eines Moſaik- oder Gitter— 
feuers ſoll durch Feuerſtrahlen die Figur eines geſchloſſenen 
Gitters vorgeſtellt werden, jo daß die Zwiſchenräͤume lauter 
verſchobene Quadrate bilden. Die Figur wird dadurch hergeſtellt, 
daß man Brillantröhren auf hölzerne Quadrate feſtbindet, ſo 
daß durch deren Richtung auf demſelben die verlangte Figur 
hergeſtellt wird. Um die Abſtände der eingegrabenen Säulen 
oder ſtarken Stangen, von einander zu beſtimmen, thut man 
am beſten, wenn man zwei Stück der zu dieſem Feuerwerksſtück 
beſtimmten Brillantröhren abbrennt und den ausſtrömenden 
Feuerſtrahl zu meſſen ſucht. Gewöhnlich giebt eine ½ Kilo 
haltige Brillantröhre, wenn ſie mit dem Brillantſatz 4. geſchlagen 
iſt, einen Feuerſtrahl von 3 bis über 3 Meter. Da es nun 
ſchlecht ausſieht, wenn die Säulen zu nahe an einander ſtehen, 
wodurch verurſacht wird, daß die Brillantröhren, die zur Her⸗ 
ſtellung der Figur mit einander correſpondiren, mit ihrem aus⸗ 
ſtrömenden Feuerſtrahl einander ſtoßen, während fie ſich nur 
mit ihren Spitzen berühren ſollen, ſo hängt der Abſtand der 
die Quadrate tragenden Säulen alſo von der Länge der Feuer⸗ 
ſtrahlen ver einzelnen Brillantröhren ab. Gewöhnlich werden 
die Säulen oder Stangen 5 — 5½ Meter weit von einander 
eingegraben. 

In der Regel muß man die hier erforderliche große und 
complicirte Feuerleitung anbringen, wenn die Figur noch auf 
der Erde liegt und ſtellt hernach erſt die Figur auf, indem 
man die hierzu beſtimmten langen Enden der Säulen in die 
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bereits in den Erdboden eingegrabenen Löcher einläßt und 
befeſtigt. Da man aber hierbei dieſes ganze Feuerwerksſtück 
mehrmals heben und rücken muß, wodurch, wenn die Säulen 
einzeln aufgeſtellt werden,die Feuerleitung leicht wieder beſchä⸗ 
digt und zerriſſen werden kann, ſo iſt, um dies zu verhindern 
ſehr zu rathen, daß man auf der verkehrten Seite der Figur 
die Säulen durch angenagelte ſtarke Latten mit einander ver⸗ 
bindet, wodurch das Gitterfeuer ein Ganzes wird, und bei dem 
Aufrichten und Eingraben der Säulen nicht ſo leicht beſchädigt 
wird. Man ftreicht dieſe Querlatten ſchwarz an, damit fie bei 
dem Brennen nicht zu ſehen ſind. 

Um das Ganze noch zu verſchönern, kann man in der 
Mitte der verſchobenen Quadrate kleine Scheiben anbringen, 
welche man entweder weiß anſtreicht oder mit weißem Papier 
überklebt. Auf dieſe befeſtigt man in einem Kreis in einer 
oder in zwei Reihen Stücke weißer Decorationslichter, welche 
man an eingeſchlagene Drahtſtifte anbindet. Man kann dieſen 
Scheiben auch einen bunten Mittelpunkt geben, indem man 
ein ſtarkes rothes oder blaues Dekorationslicht in dem Centrum 
der kleinen Scheibe anbringt. Ihre Befeſtigung geſchieht ent- 
weder durch hinter der Figur in die Erde eingegrabene Stangen, 
an welche ſie genagelt werden, oder auch auf die großen Säulen, 
welche das Ganze halten. 

Zu dem hier vorgeſtellten Gitterfeuer find 34 Stück ½ 
Kilo haltige oder etwas leichtere Brillantröhren nothwendig. 
Das Ganze iſt ein ſchönes Feuerwerksſtück, welches von den 
Zuſchauern immer mit Wohlgefallen aufgenommen worden iſt. 

Anfertigung eines Stern's. Um die Figur eines 
Sterns herzuſtellen, bedarf man zuvörderſt eines völlig runden 
Brettes, welches drei Hülſenlängen der Sorte von Brillantröhren, 
die man dazu anwenden will, zum Durchmeſſer hat. Man trägt 
nun den halben Durchmeſſer mittelſt eines großen Zirkels 6 mal 
auf dem Rand des Brettes herum, und erhält ſo die Punkte, 
von welchen rechts und links zwei Brillantröhren zu ſtehen 
kommen. Um nun die Enden der Brillantröhren zu beſtimmen, 
zieht man vom Centrum aus einen zweiten Kreis, deſſen Radius 
die halbe Länge einer Brillantröhre beträgt; zieht ma nun 
von einem der Punkte, welche ſich am Rande des Bretts be— 
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finden eine grade Linie nach dem gegenüberſtehenden Punkte, 
ſo werden dadurch auf dem kleineren Kreiſe die Punkte ange⸗ 
geben, auf welchen die Enden der Brillantröhren zu ſtehen 
kommen. Von dieſen Punkten ab theilt man den kleinen Kreis 
mit deſſen halben Radius in 12 gleiche Theile, ſo daß durch 
Linien, welche man von den oberen Punkten nach letzteren zieht, 
leicht zu erſehen iſt, wo auf dem Brett der Tiſchler die Hohlkehlen 
zur Aufnahme und zum Anbinden der Röhren auszuſtoßen hat. 
Um einen Stern herzuſtellen, hat man 12 Stück Brillantröhren 
nöthig. Man kann hierzu / bis ½ Kilo haltige Röhren 
anwenden, und dieſelben mit dem Brillantſatz 2. oder 4. ſchlagen. 
Das Leitfeuer iſt hier leicht anzubringen, indem man von der 
untenſtehenden Röhre anfängt und nun von da alle wohl ange— 
feuerten Köpfe umzieht, zwei Enden Zündſchnur aber unten 
heraushängen läßt nnd vereinigt; werden nun dieſe entzündet, 
ſo wird das Leitfeuer auf beiden Seiten der Figur nach der 
oberſten Spitze laufen und daher die Figur vollſtändig entzündet 
werden. 

Man kann auch dergleichen Sterne dadurch noch verſchönern, 
daß man ihnen einen weißen Kern giebt, was dadurch geſchieht, 
daß man in ſeinem Mittelpunkte eine kleine weiße Scheibe 
anbringt, welche man mit weißen Lichtern beſteckt. 

Anfertigung einer ſtehenden Brillantſonne. 
Um eine ſtehende Sonne anfertigen zu können, bedarf man 
eines ganz ähnlichen Brettes, wie zu der Anfertigung der Sterne; 
das Brett muß hier 2½ Längen der Brillantröhren zum 
Durchmeſſer haben, ſo daß ſich alſo der Durchmeſſer des Bretts 
nach der Sorte oder dem Kaliber der Brillantröhren richtet, 
welche man zu der ſtehenden Sonne anzuwenden gedenkt. Man 
trägt nun den halben Radius des Brettes 12 mal auf den 
Rand des Brettes herum, wodurch ſich die Punkte beſtimmen 
wo die Röhren angebracht werden ſollen. Die übrige Lage der 
Brillantröhren erhält man dadurch, daß man von den gefundenen 
12 Punkten Linien von einem Punkt durch den Mittelpunkt 
des Brettes nach dem gegenüberſtehenden correſpondirenden 
Punkt zieht. Man mißt alsdann eine Brillantröhre ohne Kopf 
und Hals und giebt dieſe Länge vom Rande des Bretts ab 
durch Punkte an, welche alle in einen Kreis fallen müſſen. 
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Man kann dieſen Kreis mit Rothſtein ziehen, um den Tiſchler 
genau anzuweiſen, wie weit er die Hohlkehlen für die Enden 
der Brillantröhren auszuſtoßen hat. Die Brillantröhren werden 
in den Hohlkehlen angeleimt und hernach durch Löcher, die in 
das Brett neben den Röhren eingebohrt werden, mit ſtarkem 
Bindfaden feſt angebunden; die Hülſen und Köpfe der Brillant- 
röhren läßt man über den Rand des Brettes hinausſtehen. 

Zu einer ſolchen einfachen Sonne gehören 12 Stück Bril⸗ 
lantröhren, von ½ bis 1 Kilo Kaliber. Man wendet bei 
dieſen Röhren gern den Brillantſatz 1. an. Bei dem Schlagen 
dieſer Röhren unter der Ramme möchte noch zu bemerken ſein, 
daß man ſich hier beſſer einer Ladeſchaufel mit langem Stiel 
zum Einmeſſen des Satzes in die Röhren bedienen kann, als 
daß man den Satz in Schachteln, wie bei dem Schlagen der 
Raketen vorher abmißt. Der Grund dieſes Verfahrens liegt 
in Folgendem: der ſchwere Eiſenbrillant trennt ſich bei dem 
Einfüllen des Satzes in die Papierhülſe durch den Trichter 
ſeines Gewichts wegen leicht von dem übrigen Satz und fällt 
deshalb eher zu Boden, daher dergleichen geſchlagene Röhren 
brennend den Brillant nicht gleichförmig, ſondern ſtoßweiſe, ein— 
mal große Flocken, dann wieder ein Stück ohne Brillantfunken 
auswerfen. Wenn man ſich aber beim Schlagen einer Lade— 
ſchaufel mit langem Stiel bedient, ſo bringt man die wohl ab— 
geſtrichene Schaufel mit Satz bis auf den Boden der Röhre, 
dreht die Schaufel um und ſucht durch Anklopfen den Satz 
zum Herausfallen zu bringen, worauf man die eingefüllte Schau— 
fel feſtrammt. Man wird bei Verſuchen finden, daß eine auf 
dieſe Art geſchlagene Röhre gleichmäßiger brennt, als wenn 
man wie bei den Raketen verfährt. 

Man kann ferner eine doppelte Sonne anfertigen, wozu 
man 24 Röhren nothwendig hat, indem man von dem Rande 
des Brettes der Sonne ab einen feſten Reifen anbringt, auf 
welchem man eine zweite Reihe Brillantröhren in ihren Hülſen 
feſt anbindet, doch ſo, daß der hintere Theil jeder Röhre zwiſchen 
zwei der ſchon feſt gebundenen, ebenfalls in Hohlkehlen, wie 
die ſchon ſtehende Reihe, auf dem Brett befeſtigt wird. Man 
hat durch das anzubringende Leitfeuer es in der Gewalt, ob 
alle 24 Röhren der Sonne auf einmal entzündet werden ſollen, 
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oder ob die Sonne in 2 Abtheilungen brennen ſoll, indem man 
im erſten Fall durch Leitfeuer alle Röhren auf einmal entzündet, 
oder im zweiten Fall bei dem Ziehen des Leitfeuers alle Ver⸗ 
bindung beider Reihen Röhren vermeidet und blos einige Röhren 
der erſten Reihe an ihrem Ende bis auf den Satz anbohrt, 
und in dieſe Oeffnung ein Stück Zündſchnur ſteckt und ſolches 
durch ein kleines Leitfeuer mit dem umgebenden Leitfeuer der 
zweiten Reihe Röhren in Verbindung ſetzt. Das Innere, oder 
den Kern der Sonne kann man dadurch ausfüllen, daß man 
eine kleine etwa / Kilo haltige laufende Sonne daſelbſt an- 
bringt, oder auch eine Scheibe mit weißen Lichtern. 


CCC ͤͤĩÜ˙Wü᷑ͥ·ͤwG. EOTEN 


XXI. 


Umläufer. 


Herſtellung derſelben. — Flammen⸗ und Blätterrofen. 


Die Umläufer, von denen wir auf einzelne Specialitäten 
in dem Abſchnitte: „Zuſammengeſetzte Drehfeuerwerksſtücke“ 
noch zurückkommen, ſind an einen Stab befeſtigte Hülſen, die 
mit einem Funkenfeuerſatze geladen ſind und welche an beiden 
Seiten mit Stopine verſehen an beiden Enden brennen, wo— 
durch eine rodirende, drehende Bewegung entſteht. Sie nehmen 
ſich in zuſammengeſetzten Kunſtfeuerwerksarrangements ſehr 
gut ans, wenn auch ihre Wirkung, ſobald man fie einzeln 
brennen läßt keine bedeutende iſt, da ſie nicht lange brennen. 
Aus dieſem letzteren Grunde werden gewöhnlich mehrere Um— 
läufer gleichzeitig angezündet. 

Man fertigt ſie an, indem man eine Hülſe von 13 oder 18 
Mm. Kaliberſtärke, welche 12— 16 Kaliber lang ſein muß, mit 
Funkenfeuerſatz maſſiv ladet. Die Kehle wird mit einem Papier- 
pfropfen vorher verſchloſſen und der Kopf der Hülſe abgeſchnitten. 
Nach Füllung der Hülſe wird das andere Ende gleichfalls mit 
einem Papierpfropf verſchloſſen und dieſe dann 0 zugewürgt, 
daß der Satz eingeſchloſſen iſt, ohne eine Oeffnung zu haben. 
Indem man nun an beide Enden Löcher bohrt welche bis 
auf den Satz gehen bringt man in dieſe kleine Stückchen 
Stopine, die mit Anfeuerung feſtgeklebt wird. Durch die 
Mitte der Hülſe wird dann rechtwinklig mit den andern zwei 
Löchern, ein Loch durchgebohrt welches etwa / Kaliber weit 
ſein und mit einem eingeleimten Blechrohre verſchloſſen werden 
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muß, ſo daß ſie auf beiden Seiten etwas über die Hülſe 
hervorragt. Durch dieſe dünne Röhre zieht man dann einen 
Metalldraht, biegt das eine Ende zu einem Kopf zuſammen, 
ſteckt die Hülſe mit ihrem mittlerem Loche darauf, und befeſtigt 
das andere Drahtende da, wo der Umläufer hängen ſoll. 
Vor dem Aufhängen verbindet man die beiden Stopinenenden 
durch eine verdeckte Stopine, die dann in der Mitte ange⸗ 
gezündet wird. 

Als Satz für die Umläufer eignen ſich namentlich die 
Bränder⸗ oder Fontainenſätze, oder, wenn man langſamere Uns 
drehungen haben will, auch raſche Flammenfeuerſätze. Hierbei 
iſt jedoch zu bemerken, daß ſolche Sätze welche Eiſenfeilſpähne 
enthalten keine rechte Wirkung hervorbringen, weil die Schnellig— 
keit der Bewegung beim Umdrehen die Eiſenfeilſpähne hinaus⸗ 
ſchleudert, ehe ſie nur in der Flamme verbrennen können; doch 
ſollen ganz feine Stahlſpähne bei Umläufern mit beſſerem 
Erfolge anzuwenden ſein. In die Stopinenlöcher der Hülſe, 
welche man, wie wir ſchon oben erwähnten, ein wenig von dem 
Ende der Hülſe ab an einer Seite in den Satz bohrt, müſſen 
die Stopinen recht gut befeſtigt werden, da, weil die drehende 
Bewegung ſchon beginnt ſowie eines der Löcher Feuer gefangen 
hat, die andere Stopine leicht weggeſchleudert werden könnte. 
Hat man Sätze von geringerer Triebkraft, ſo muß daß Brand— 
loch enger gemacht werden; bei ſtarktreibendem Satze darf man 
aber wiederum die Oeffnung nicht kleiner als mindeſtens ’/, 
Kaliber machen, damit die Flamme nicht zu klein wird, nie 
aber macht man ſie über ½ Kaliber. 

Einige Feuerwerker fertigen auch Umläufer an, die ſie 
mit zwei verſchiedenen Sätzen laden, ſo daß dann aus jedem 
Laufe ein anderes Feuer brennt. In dieſem Falle müſſen 
die beiden verſchiedenen Sätze in der Hülſe durch eine etwa 
½ Kaliber hohe Thonſchicht getrennt ſein. Mit Doppelſätzen 
geladene Umläufer werden Flammenroſen, auch Blätter- 
roſen genannt. 


xx. 
Zuſammengeſetzte Drehfeuerwerksſtücke. 


Laufende Fontainen. — Laufende Sonnen. — Roſen. — 
Laufende Pyramiden. — Windmühlen. — Tellerräder. — 
Laufende Cascaden. 


Eine laufende Fontaine beſteht aus einer eiſernen 
Spille, welche an beiden Enden mit einer Holzſchraube endet. 
Hat man eine ſolche Spille mit einem Ende in eine feſt in 
den Erdboden eingegrabene, völlig vertikal ſtehende Stange 
oder Säule eingeſchraubt, und einen fertigen Umlaufer dar— 
aufgeſteckt, jo ſchraubt man auf der noch freiſtehenden Spitze 
der Schraube der Spille einen hölzernen Cylinder feſt, auf 
welchen eine Brillantröhre mittelſt Hanf und Leim feſt aufge— 
ſetzt wird. Letzteres wird dadurch bewerkſtelligt, daß ein 
Stück des aufgeſchraubten hölzernen Cylinders nach oben 
ungefähr einen Kaliber lang in die aufzuſetzende Brillant⸗ 
röhre durch Abdrehen paſſend gemacht wird. Wenn man 
nun beim Schlagen der Brillantröhren dieſe am untern 
Ende ebenfalls einen Kaliber leer und offen läßt, ſo wird 
man den hölzernen Cylinder in die Brillantröhren einſtecken 
können und dadurch beide Theile mit einander verbinden. Zur 
beſſeren Befeſtigung wird man endlich noch den Theil des 
hölzernen Cylinders, welcher in der Röhre zu ſitzen kommt, 
mit einigen Hanffäden umwickeln, und den Theil, der in die 
Brillantröhre kommt, mit ſtarkem, warmen Leim überſtreichen. 

Eine Feuerleitung, die von dem Brandloch des Um⸗ 
läufers ab, nach der Mündung des Kopfes der oben auffſitzen— 
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den Brillantröhre geführt wird, bezweckt die gleiche Ent⸗ 
e des Umlaufers und der oben aufjigenden Brillant⸗ 
röhre. 

Anfertigung der laufenden Sonnen. Eine 
laufende Sonne iſt eins der ſchönſten Feuerwerksſtücke und 
bildet einen ſchönen Feuerkreis. Zur Anfertigung bedarf man 
eines hölzernen Quadrats, von welchem jede Seite die Hälfte 
der Länge einer Papierhülſe haben muß, welche man als 
Treiberöhre zur laufenden Sonne anzuwenden gedenkt. Die 
Ränder dieſes Quadrats ſind mit Hohlkehlen verſehen, um 
die Röhren einlegen und in dieſelben anleimen und feſt 
anbinden zu können. Die Oeffnung im Centrum des Qua⸗ 
drats, vermöge welcher die laufende Sonne zum Gebrauch an 
eine eiſerne Spille geſteckt werden kann, muß auf beiden Seiten 
mit kleinen vorſtehenden Klötzchen verſehen ſein, um zu ver⸗ 
hindern, daß die Sonne bei ihrem Lauf ſich weder an der 
Spitze der Spille noch an der Stange, in welcher die Spitze 
eingeſchraubt iſt, feſtlaufen kann. Außerdem ſind noch 4 kleine 
Oeffnungen zum Anbinden der geſchlagenen Röhren an das 
hölzerne Quadrat nothwendig. 

Man kann laufende Sonnen von 140 Grm. bis 1 Kilo 
anfertigen und bedarf man zu einer Sonne 4 Papierhülſen, 
wovon 2 Stück als Treibe⸗, 2 Stück Iaber als Brillant⸗ 
röhren geſchlagen und angewendet werden. Die beiden Treibe⸗ 
röhren werden ganz als Umlauferröhren geſchlagen und be⸗ 
handelt, nur daß man die bei den Umlaufern offen bleiben⸗ 
den Enden der Röhren hier ebenfalls zuwürgt, beſchneidet 
und beleimt. 

Von den beiden ſogenannten Brillantröhren ſchneidet 
man die Köpfe nicht ab, und verſieht ſie mit gewöhnlichen 
Brandlöchern deren Weite / inneren Durchmeſſer der Röh⸗ 
ren gleich iſt. Da dieſe Röhren etwas langſamer brennen, 
als die mit Umlauferſatz geſchlagenen Treiberöhren, ſo kann 
man die Höhe des Satzes in den Röhren 12—18 Mm. ge⸗ 
ringer annehmen, als in den Treiberöhren. 

Die eingebohrten Treibehölzer in die hier anzuwenden⸗ 
den Umlauferröhren werden ganz auf dieſelbe Art, wie jene, 
½ äußeren Kaliber im Durchmeſſer groß eingebohrt; eben⸗ 
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ſo wird nach Maaßgabe der Größe des Kalibers der Röhren 
der Treibeſatz der Umlaufer zum Schlagen derſelben ange⸗ 
wendet. 

Zum Schlagen der Brillantröhren kann man ſich folgen⸗ 
den Satzes bedienen: 


500 Grm. Mehlpulver 
200 „ Salpeter auf der Reibetafel abgerieben, 
100 „ Schwefel 

50 % „„ | Kohl mittelft des Borſtwiſches 
80 „ grobe oh unter den abgeriebenen 
50 „ feines Kornpulver] Satz eingemiſcht. 


Bei ganz großen Kalibern, z. B. bei 1 Kilo haltigen 
Röhren kann man das feine Kornpulver ganz weglaſſen, bei 
½ Kilo Röhren aber auf die Hälfte herabſetzen. 

Noch muß erwähnt werden, daß man bei dem Schlagen 
aller dieſer Röhren, welcher Grundſatz auch beim Schlagen 
jeder Sorte Hülſen für Feuerwerksſtücke feſtſteht, nie ver⸗ 
geſſe, auf den Satz zum Schluß und zur beſſeren Befeſtigung 
der letzten Satzſchichten einen Thonpfropfen von wenigſtens 
½ Kaliber Höhe aufzuſchlagen, die Hülſen mögen nach Maaß— 
gabe ihres Kalibers mit der Hand oder unter der Ramme 
geſchlagen werden. 

Man kann eine ſolche laufende Sonne noch dadurch ſehr 
verſchönern, daß man auf das hölzerne Viereck eine Scheibe 
von Holz befeſtigt, welche ſo groß im Durchmeſſer iſt, daß 
fie die angebundenen Röhren bis auf ½ ihrer Länge bedeckt. 
Dieſe Scheibe, welche 8 bis 13 Mm. ſtark fein kann, wird 
entweder mit weißer Oelfarbe angeſtrichen oder mit weißem 
Papier beklebt. Auf dieſer Scheibe theilt man den Radius 
in drei bis vier Theile nach Maaßgabe der Größe der 
Scheibe, beſchreibt mit einem großen Zirkel abermals Kreiſe 
auf der Scheibe, auf welcher man nun in gleichen Entfer⸗ 
nungen von einander ſtarke Drahtſtifte einſchlägt, doch ſo, 
daß die Enden wenigſtens 25 — 30 Mm. oberhalb der Scheibe 
frei ſtehen bleiben. An dieſe vorſtehenden Enden der Draht⸗ 
ſtifte bindet man mit ſtarkem grauen Zwirn Stücke oder 
halbe Decorationslichter; gewöhnlich nimmt man ſie von 
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weißer Farbe, doch kann man ihnen auch einen bunten Mittel⸗ 
punkt geben, indem man zu dem nächſten Kreis des Mittel⸗ 
punkts der Scheibe etwa rothe oder blaue nimmt. Die auf 
dieſer Scheibe befindlichen Lichter werden durch ein Leitfeuer 
mit einander verbunden, und ein Ende dieſes Leitfeuers nach 
dem Zündpunkt der Sonne geleitet und daſelbſt befeſtigt, 
ſo daß auf dieſe Weiſe die Sonne entzündet wird und die 
ſämmtlichen Decorationslichter ebenfalls zugleich Feuer er⸗ 
halten. Es iſt aber auch hier zu beobachten, was ſchon 
früher über die Geſchwindigkeit einer ſolchen laufenden Sonne 
geſagt wurde; daher ſorgfältig darauf zu ſehen iſt, daß die 
Drahtſtifte feſt in die hölzerne Scheibe eingeſchlagen werden, 
ſowie das feſte Anbinden der Decorationslichter beſonders zu 
empfehlen iſt, indem im entgegengeſetzten Falle durch den 
raſchen Lauf der Sonne veranlaßt, dieſe Lichter leicht von 
der Scheibe herabgeriſſen werden können. 

Eine ſogenannte Roſe beſteht entweder aus 7 Fünfecken 
oder aus 7 Umläufern, welche durch ein hölzernes Geſtell ſo 
rangirt ſind, daß 6 Stück in einen Umkreis gleich weit von 
einander zu ſtehen kommen, das ſiebente aber das Centrum 
oder den Mittelpunkt der Roſe bildet. Da eine Roſe mit 
Umlaufern von großen Kalibern ein ſehr großes hölzernes 
Geſtell brauchen würde, welches ſchwer herzuſtellen und leicht 
zerbrechlich wäre, ſo nimmt man gewöhnlich entweder 200 
Grm. haltige Fünfecke oder 270 Grm. haltende Umlaufer 
zur Garnirung einer ſolchen Roſe. 

Als Regel zur Anfertigung eines hölzernen Geſtelles 
dient, daß von den durch ein Leitfeuer zugleich entzündeten 
7 Umlaufern oder Fünfecken, jeder Feuerkreis dieſer Stücke 
einzeln zu ſehen ſein muß, und die erwähnten Kreiſe keines⸗ 
wegs unter einander laufen oder ſich nur berühren dürfen. 
Nach vielfältiger Erfahrung muß ein ſolches Geſtell 2½—3 
Mtr. Durchmeſſer haben. Die Conſtruction eines ſolchen 
Geſtelles iſt leicht; mit 1½ oder 1½ Mtr. Radius be⸗ 
ſchreibt man einen Kreis auf einem Fußboden, und mißt mit 
demſelben Maaße die Perepherie des Kreiſes aus; da nun 
das Maaß des Radius ſechs Mal in einem Kreiſe enthalten 
iſt, ſo wird ein Tiſchler leicht erſehen, wie er die drei Latten 
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anzubringen, und in ihrer Mitte zu befeſtigen hat, um die 
verlangte Figur völlig herzuſtellen. 

Daß die 7 Feuerwerksſtücke einer ſolchen Roſe durch 
ein gutes Leitfeuer mit einander verbunden ſein müſſen, da⸗ 
mit ſie im Augenblick zugleich entzündet werden, iſt unum⸗ 
gänglich nothwendig. 

Zur Anfertigung einer laufenden Pyramide be- 
dient man ſich als Untertheil eines Sechsecks von ½ Kilo⸗ 
haltigen Papierhülſen. Man läßt in daſſelbe 5 bis 6 ganz 
leichte ſchmale Latten einzapfen, welche am obern Ende in 
ein fünf⸗ oder ſechseckiges Brettchen eingelaſſen werden, das 
nur ½ des Durchmeſſers des unten ſich befindenden Sechs— 
ecks zum Durchmeſſer hat, wodurch die Figur einer Pyra— 
mide leicht herzuſtellen iſt. Das untere Sechseck, durch welches 
die Pyramide zum Drehen gebracht wird, iſt ſo einzurichten, 
daß 3 Röhren auf einmal entzündet werden, ſo daß alſo 
wenn man das Sechseck an eine abgedrehte eiſerne, vertikal 
in einen Holzklotz eingeſchraubte Stange ſteckt, welche von 
der Länge iſt, daß ſie durch die ganze Pyramide und noch 
50 — 100 Mm. durch das Brettchen reicht, in welches die 
Enden der kleinen Latten eingezapft ſind, leicht zu erſehen 
iſt, daß, wenn das Sechseck entzündet wird, die Pyramide 
gezwungen iſt, ſich an der eiſernen Stange zu drehen. 

Zur Dekoration der die Pyramide bildenden ſchwachen 
Latten ſchlägt man in Zwiſchenräumen von 75 bis 100 Mm. 
lange Drahtſtifte von 62 bis 75 Mm. Länge ein, und bindet 
mit feſtem grauen Zwirn Dekorationslichter von 100 Mm. Länge 
an dieſe Drahtſtifte feſt. Auf die obere Spitze der eiſernen 
Stange, wo ſie durch die Pyramide reicht, befeſtigt man eine 
1 Kilo haltige Brillantröhre, indem man auf das mit einer 
Schraube verſehene Ende einen hölzernen Cylinder aufſchraubt, 
welcher mit ſeinem andern Ende in die unten offene Hülſe 
der Brillantröhre eingezapft und mit ein paar kleinen Zwecken 
angenagelt iſt. 

Das Leitfeuer zur Entzündung des Ganzen muß ſo 
eingerichtet werden, daß die drei Röhren des unten ſich be- 
findenden Sechsecks, ferner die auf den die Pyramide bilden⸗ 
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den Latten angebrachten Decorationslichter, ſo wie endlich die 
auf der Spitze ſich befindende 1 Kilo haltige Brillantröhre in 
einem Augenblick entzündet werden. Gewöhnlich fertigt man 
eine ſolche Pyramide 1½ —2 Mtr. hoch an. Zum Beſtecken 
der die Pyramide bildenden Latten nimmt man in der Regel 
weiße Decorationslichter, weil dieſe gegen das Feuer des 
Sechsecks und des oberen Brillantbrandes ſehr abſtechen und 
ſich ſchön ausnehmen; doch kann man einzelne rothe Lichte, 
deren Orte ſich durch Umlegen eines Fadens um die Pyra⸗ 
mide beſtimmen laſſen, ſo anbringen, daß es bei der brennen⸗ 
den Figur ausſieht, als wenn ein rothes Band um die weiß⸗ 
brennende Pyramide geſchlungen wäre. 

Zu einer Windmühle braucht man ein Windmühlen 
haus und ein Paar 1½ —2¼ Mtr. lange Windmühlen⸗ 
flügel. Das Haus bedarf keiner beſonderen Maaße, doch 
muß es ungefähr mit der Länge der Flügel proportionirt 
ſein. Man läßt die Figur aus ſchwachen Brettern aus⸗ 
ſchneiden und zuſammenleimen, auch kann man auf der ver⸗ 
kehrten Seite zur Befeſtigung einige Querbalken annageln; 
das Haus ſelbſt ſtreicht man mit blaßgelber Farbe, das Dach 
roth an; zum Gebrauch garnirt man das Haus mit gelben, 
das Dach aber mit rothen Lichtern, und ſetzt durch eine 
Feuerleitung alle dieſe Lichter in genaue Verbindung. Eine 
zweite Art ein ſolches Haus anzufertigen, beſteht darin, daß 
man daſſelbe von Balken anfertigen läßt, und mit Papier 
überleimt. Man kann nun die Figur des Hauſes beliebig 
anſtreichen, und wenn man auf der andern Seite das Papier 
mit gutem weißen Oel überſtreicht, ſo wird man, wenn 
man mehrere große Decorationslichter hinter dem Hauſe an⸗ 
bringt, im Stande ſein, das Haus ſelbſt während des Bren⸗ 
nens der Flügel, indem man die erwähnten Lichter anſteckt, 
transparent darzuſtellen. 

Die Flügel der Windmühle müſſen aus ſtarken Brettern 
geſchnitten werden; ihre Enden müſſen etwa / Mtr. breiter 
als der übrige Theil der Flügel angefertigt werden. Dies 
iſt nöthig, damit man Platz gewinnt, um die Treiberöhren 
anbinden zu können. 
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Man kann nun zweierlei Arten, die Flügel zu bewegen, 
anbringen; nämlich ſo, daß alle 4 Enden nach einer Seite 
ſich bewegen, oder auch ſo, daß jeder ſich nach einer andern 
Seite dreht, ſo daß ſie während des Drehens einander entgegen 
kommen. Bei der erſten Art verbindet man beide Flügel in 
ihrer Mitte feſt, und iſt blos die Oeffnung für die eiſerne 
Spille, an welcher ſie ſich drehen ſollen, anzubringen. Bei der 
zweiten Art muß aber der Natur der Sache nach ſich jeder 
Flügel für ſich bewegen oder drehen; die Sache iſt in ſofern 
gefährlich, als die Flügel bei dem Drehen gewöhnlich vibriren 
oder eine zitternde Bewegung annehmen, und es daher geſchehen 
kann, daß die gegen einander gehenden Flügel an einander ſtoßen, 
oder auch ſeitwärts an einander hängen bleiben und ſo ihr 
Gang nn gehemmt wird. Um nun dies zu verhindern, muß 
man den Mittelpunkt diefer Flügel mit 75 Mm. hohen ange- 
leimten Halbkugeln verſehen, in welchen ſich ebenfalls die Deff- 
nung für die Spille befindet; letztere muß in dieſem Falle 
wenigſtens / Meter lang und etwa 10 — 13 Mm. ſtark 
ſein. Wenn man die Flügel an die Spille dergeſtalt anſteckt, 
daß die beiden Halbkugeln gegen einander ſtoßen, ſo wird hier⸗ 
durch die Gefahr vermieden, daß dergleichen Flügel, während 
des Brennens der Treiberöhren, wodurch ſie in Bewegung geſetzt 
8 gegen einander laufen und an einander hängen bleiben 
önnen. 

Die Treiberöhren zu dieſen Flügeln müſſen wenigſtens von 
di Kilo Kalibern und recht gleichmäßig und gleich hoch mit 

reibeſatz geſchlagen ſein, damit der Gang der Windmühle auf 
einmal aufhört, ſonſt dreht ſich ein Flügel noch, während der 
andere bereits ſtill ſteht, was für die Zuschauer einen üblen 
Eindruck gewährt. Man bedarf 12 Stück Treiberöhren für 
beide Flügel einer Windmühle. Die langen Schenkel der Wind- 
mühlenflügel kann man noch, um ſie beſſer zu dekoriren, mit 
bunten oder weißen Lichtern beſtecken. Das Leitfeuer dieſer 
zuſammengeſetzten Figur muß, um alle Theile gleichzeitig zu 
entzünden, ſehr ſicher angelegt werden. Man zieht gewöhnlich 
alle vier Leitfeuer der Flügel in den Mittelpunkt der Figur 
zuſammen, jo daß hierdurch erſtlich die auf den Flügeln befind- 
lichen Decorationslichter und von dieſen aus die erſten Treib⸗ 
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röhren jedes Flügels entzündet werden, endlich verbindet man 
auf dem Mittelpunkt eine beſondere Feuerleitung, welche die 
durch Leitfeuer auf der Figur des Windmühlenhauſes commu⸗ 
nicirten Decorationslichter zugleich mit den Treibröhren der 
Flügel in Feuer ſetzt. 

Die als Treibröhren anzuwendenden '/, Kilo haltigen Hül⸗ 
ſen, werden ohne den Kopf 250 Mm. mit Treibeſatz geſchlagen, 
auf den ein Thonpfropfen von 12 Mm. Höhe aufgeſchlagen 
wird. Als Treibeſatz wird nachſtehender Satz angewendet: 


750 Grm Mehlpulver, 
200 „ Salpeter, 
100 „ Schwefel, 
130 à„ 8ſeine Kohlen. 


Um ein Tellerrad herſtellen zu können, bedarf man 
einer zirkelrunden 50 Mm. ſtarken hölzernen Scheibe, hier Teller 
genannt. Dieſer Teller wird mit einer Spille auf ein Stück 
Holz aufgeſchraubt, fo daß der Teller 1 = 2 Meter über 
den Erdboden zu ſtehen kommt; es iſt hier aber ganz beſonders 
darauf zu achten, daß die überſtehende eiſerne Spille genau 
vertikal und rechtwinklig über den Teller zu ſtehen kommt. An 
dieſe vertikale Spille wird nun eine zweite eiſerne Spille geſteckt, 
deren Mitte mit einer Oeſe verſehen iſt, die ſo groß iſt, daß 
ſie auf die Spille paßt, und ſich leicht auf derſelben drehen 
läßt. Dieſe Spille muß gegen ½ Meter lang gemacht werden. 
An ihren beiden Enden muß ſie als Schraube endigen, wozu 
Muttern zum vorſchrauben vorhanden ſein müſſen. An dieſe 
Querſpille werden hohle hölzerne Cylinder, ungefähr 125 Mm. 
lang, angeſteckt. An die Enden der Cylinder muß ein Vor⸗ 
ſtand angedrechſelt werden, welcher die Stelle eines Rades 
vertritt und ungefähr im ganzen Durchmeſſer 25 Mm. alſo 
an einer Seite 12 — 13 Mm. über den Cylinder vorſteht. 
An den Enden wird ein kleiner Vorſtecker angebracht, damit 
bei dem Drehen der horizontalen Spille, der das Rad bildende 
Vorſtand nicht von ſeiner Bahn etwa 25 Mm. von dem Rande 
des Tellers abweichen kann. An die Enden der Spille ſteckt 
man entweder ein paar Fünfecke oder ein paar Umlaufer, beide 
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Arten von 130 Grm. Kaliber. Wenn man nun zwei von den 
erwähnten Feuerwerksſtücken an die Enden der über den Teller 
ragenden Enden der horizontalen Spille ſteckt und durch die 
Stellung ihrer Brandlöcher beide Feuerwerksſtücke ſo richtet, 
daß ſie nach einer Seite laufen müſſen, ſo verbindet man beide 
Stücke durch eine Feuerleitung, deren Zündpunkt in der Mitte 
des Tellers zu liegen kommt, ſo daß ſie in demſelben Augen⸗ 
blick entzündet werden, wo dieſe Fünfecke oder Umläufer ſich 
nicht allein um ihre Achſe drehen, ſondern auch mit Geſchwin⸗ 
digkeit um den Teller herumlaufeu werden. Um jede Friktion 
zu vermeiden, beſtreicht man die Bahnen der an die Cylinder 
angedrehten Vorſtände oder Räder mit Seife; ebenſo verſieht 
man die Oeſe der horizontalen Spille mit etwas Oel. Man 
kann Ye ehe die Feuerleitung angelegt ift, verſuchen, ob das 
Ganze ohne Hinderniß läuft. Sorgfältig iſt zu unterſuchen, 
ob nach der Aufſtellung der Teller ganz genau waagerecht zu 
ſtehen gekommen iſt. Auf der Spitze der vertikal ſtehenden 
Spille bringt man eine ½ Kilo haltige Brillantröhre an, und 
zwar ganz auf dieſelbe Art, wie dies bei den laufenden Pyra- 
miden beſchrieben worden iſt. Die herabhängende Feuerleitung 
dieſer Röhre verbindet man durch Zwirn oder Kleiſter mit dem 
Zündpunkt der an den Enden der Horizontal⸗Spille angeſteckten 
Feuerwerksſtücke. 

Zur Anfertigung einer laufenden Cascade, auch 
Waſſerfall genannt, gehört eine wenigſtens 2 Meter lange 
und abgedrehte eiſerne Stange, welche ſo zugerichtet iſt, daß 
ſie auf ein Drittheil ihrer Länge mit einem Anſatz etwas ſchwä— 
cher wird, und auf / ebenſo viel an ihrer Stärke abnimmt. 
Sie iſt unten am ſtarken Ende wie an ihrer Spitze mit einer 
ſtarken Holzſchraube verſehen, und wird beim Gebrauch in ein 
ſtarkes Stück Kreuzholz, welches in die Erde unbeweglich ein— 
gegraben iſt, mit ihrer Holzſchraube recht feſt eingeſchraubt. 
Es iſt beides genau zu beobachten, indem ſonſt bei dem Ab— 
brennen der Cascade die eiſerne Stange leicht ſchwankt, was 
einen unangenehmen Eindruck hervorbringt. Als Feuerwerksſtücke 
kann man nun entweder Umlaufer oder laufende Sonnen an⸗ 
bringen; doch iſt zu bemerken, daß, wenn man Umlaufer anzu⸗ 
wenden gedenkt, man dreierlei Kaliber anwendeu muß, entweder 
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einen von /½ Kilo, einen von / Kilo und einen von ½ Kilo, 
oder einen von /¼ Kilo, einen von / Kilo und einen von 
1 Kilo, wovon der Stärkſte ſtets unten an dem ſtarken Ende 
der eiſernen Stange, ſo wie der Schwächſte zunächſt der Spitze 
angebracht wird. Daſſelbe findet ſtatt, wenn man laufende 
Sonnen anwenden will. Um den Feuerwerkskörpern das Laufen 
während ihres Brennens zu erleichtern, und um zu verhindern, 
daß ſie auf den Anſätzen der eiſernen Stange feſtlaufen, 
läßt man ſich hölzerne, recht glatte Halbkugeln drehen, 
welche in ihrer Mitte durchbohrt ſind, doch ſo, daß ſie 
nicht über den Einſatz der eiſernen Stange weggehen. Es 
iſt leicht zu erſehen, daß dieſe Durchbohrungen verſchieden und 
nach Maaßgabe der verſchiedenen Stärken der eiſernen Stange 
angefertigt ſein müſſen. Ehe man nun die Feuerwerksſtücke 
ar die Stange ſteckt, muß man eine hölzerne Halbkugel da⸗ 
runter befeſtigen, ſo daß das Feuerwerksſtück auf der Spitze 
der Halbkugel zu laufen kommt, welche letztere man zur Ver⸗ 
minderung der Friktion noch mit Seife einſchmieren kann. Auf 
die Spitze der eiſernen Stange wird nun, nachdem die übrigen 
Feuerwerksſtücke bereits aufgeſtellt ſind, eine 1 oder 2 Kilo 
haltige Brillantröhre befeſtigt. 

Wenn man dieſe Figur eines laufenden Waſſerfalls mit 
laufenden Sonnen herſtellen will, ſo kann man das Ganze 
noch dadurch verſchönern, daß man die Hohlkehlen in den 
hölzernen Quadraten für die Brillantröhren ſchräg ausſtößt, 
ſo daß nach dem Anbinden der Brillantröhren die Köpfe 
derſelben unter einem Winkel von 8— 10 Grad nach unten 
geſenkt zu ſtehen kommen. 


XXI. 


Von der Anfertigung der Decorations⸗ 
Lichter, brennender Namenszüge und anderer 
Decorationen. 


Die Hülſen zu den ſogenannten Decorationslichtern fertigt 
man am beſten aus gutem Concept⸗Schreibpapier an. Der 
Winder hierzu muß 8 bis 9 Mm. ſtark, wenigſtens 200 Mm. 
lang und von Eiſen oder Meſſing ſein; er wird übrigens 
an dem einen Ende mit einem hölzernen Griff verſehen. 
Das Papier der Hülſe muß grade zweimal um den Winder 
herum reichen; da aber das Papier der Hülſe nicht an allen 
Orten gleiches Format hat, ſo läßt ſich nicht beſtimmen, wie 
viel Hülſen man aus einem quer genommenen halben Bogen 
ſchneiden kann, ſondern man muß es ausmeſſen. Zur Höhe 
der Lichterhülſen wird ein halber Bogen Papier quer ge⸗ 
nommen gewiß ausreichend ſein, da derſelbe in der Regel 
gegen 200 Mm. hält. Hat man nun auf der langen Seite 
eines halben Bogens Papier ausgemeſſen, wie viel Strei⸗ 
fen man zu dergleichen Lichtern daraus erhält, ſo ſchneidet 
man ſich fo viel Streifen vorräthig, als man zu den Lich— 
tern zu gebrauchen gedenkt; doch da hin und wieder ein Licht 
theils bei dem Rolliren, theils bei dem Stopfen verdorben 
und unbrauchbar wird, ſo muß man wenigſtens auf 100 
Stück 10 Stück als Vorrath rechnen. 

Die Streifen werden auf einer Seite mit Kleiſter be⸗ 
ſtrichen. Dieſer beſteht aus / Kilo Stärke, die in 50 bis 
66 Grm. Leim gut aufgekocht iſt; während des Kochens 
muß man den Kleiſter gut umrühren, damit keine Klümp⸗ 
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chen entſtehen. Alsdann nimmt man den eiſernen oder me- 
tallenen Winder zur Hand, und legt ihn ganz genau an die 
lange Kante des Papiers, und rollirt oder wickelt durch Um⸗ 
drehen mit der Hand den Papierſtreifen feſt auf. Ein Ende 
der entſtandenen Papierröhre muß man nun einkneifen, was 
geſchieht, indem man den Winder ſoviel zurückzieht, daß das 
eingekniffene Papier die Röhre völlig verſchließt. Bei dem 
Einkneifen iſt noch zu merken, daß man den Theil der Röhre 
zuerſt eindrückt, wo der Papierſtreifen der Hülſe endigt, 
darauf noch etwas Kleiſter einſtreicht und alsdann die anderen 
Enden eindrückt. Wenn dies geſchehen iſt, und der Winder 
feſt gegen den Einkniff ſitzt, kann man zu beſſerer Verbindung 
des Kleiſters einige leiſe Stöße mit dem Winder auf den 
Rollirtiſch thun. 

Die Hülſen werden nun von dem Winder behutſam ab⸗ 
gezogen und zum völligen Trocknen aufbewahrt. Sobald ſie 
völlig trocken ſind, ſteckt man ſie auf einen Stopfer oder 
Stempel, welcher ebenfalls von Metall iſt, und ein wenig 
ſchwächer ſein muß als der Winder, und polirt ſie, indem 
man ſie mit einem glatten Stück Eiſen ausſtreicht, ſo daß 
alle Falten und Runzeln ganz glatt ausgeſtrichen werden. 
Durch dieſe Vorrichtung erhält nun auch die innere Oeffnung 
dieſer Hülſen eine gewiſſe Glätte und Steifheit, ſo daß bei 
dem Stopfen mit Satz derſelbe nicht leicht hängen bleibt, 
ſondern bei dem geringſten Anklopfen mit dem Stempel leicht 
zu Boden fällt. Das Stopfen der Lichter geſchieht auf fol⸗ 
gende Weiſe: Man ſchüttet den in der Regel mit Terpentin 
angefeuchteten Satz in irgend ein Gefäß, wozu man eine 
irdene Schüſſel anwenden kann; ſetzt die Schüſſel auf eine 
niedrige Bank oder eine anderweitige Vorrichtung, und um 
dieſelbe herum auf Schemeln 3 bis 4 Mann zum Stopfen, 
deren Jeder mit einem Stempel verſehen ſein muß. Das 
Stopfen ſelbſt geſchieht auf folgende Art. Nachdem man 
nachgeſehen, daß die Hülſe am andern Ende noch völlig ge⸗ 
ſchloſſen und der Einkniff unverſehrt iſt, nimmt der ſtopfende 
Mann die Hülſe in die Linke, den Stempel aber in die 
rechte Hand, mit der Hülſe taucht dieſer Mann ſo weit in 
den in der Schüſſel befindlichen Satz ein, daß derſelbe, wenn 
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er feſtgeſtopft iſt, ungefähr einen Durchmeſſer der Hülſe hoch 
wird. Sobald auf dieſe Weiſe Satz eingefüllt iſt, klopft man 
leiſe mit dem Stempel gegen die Hülſe, damit der Satz zu 
Boden falle, nichts an den inneren Wänden der Hülſe ſitzen 
bleibe und der Satz ſich am Boden etwas zuſammenſetze. 
Man behält nun die Hülſe in der Hand, jedoch nur loſe und 
ſteckt den Stempel bis auf den Satz, indem man zugleich die 
Hülſe nicht feſthält, ſondern während der Stöße mit dem 
Stempel leicht durch die Hand laufen läßt. Man muß nun 
beſonders ſuchen, die erſten Portionen Satz ſo feſt als mög— 
lich zu bekommen, und die Hülſe an dem Ende, wo ſie ein— 
gekniffen iſt, recht gut auszuſtopfen, indem ſonſt daſelbſt eine 
lockere Stelle des Satzes verbleibt, welche durch das Stopfen 
der oberen Satzſchichten nicht wieder feſt zu bekommen iſt, und 
das ganze Licht unbrauchbar macht. Das fernere Verfahren 
zum völligen Fertigſtopfen dieſer Lichter beſteht darin, daß 
man das Stopfen auf die vorgeſchriebene Art fortſetzt, bis 
der Satz in der Papierhülſe die richtige Höhe erhalten hat, 
wozu man ſich ein hölzernes Maaß ſchneiden kann. Bei dem 
Stopfen der Papierhülſen iſt noch zu erwähnen, daß man 
die Hülſe in der linken Hand nicht feſt halten, oder wohl gar, 
um feſter ſtopfen zu können, mit ihrem Ende auf den Tiſch 
aufſetzen darf, weil die an Papier ſo ſchwache Hülſe leicht 
umbiegt und einen Querbruch im Papier erhält. Ein ſolches 
Licht wäre ſofort wegzuwerfen und aufzuſchneiden, um den 
bereits eingeſtampften Satz wieder benutzen zu können. 


Nachdem das Licht in der gehörigen Höhe mit Satz aus— 
geftopft iſt, kann man das überſtehende Papier mit einer 
Scheere wegſchneiden, nur läßt man einen kleinen Rand ſtehen, 
welcher beſtimmt iſt, die Anfeuerung aufzunehmen, nachdem 
das Licht ausgetrocknet iſt. 


Gewöhnlich fertigt man zu größeren Decorationen oder 
Namenszügen weiße und gelbliche metallfarbene Lichter an, 
wozu die nachſtehenden Sätze vollkommen ausreichen. Bei be— 
ſonderen Gelegenheiten habe ich auch Lichter angewendet, welche 
die Farbe der Pfirſichblüthen haben. Die anzuwendenden 
Sätze ſind folgende: 
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Weiße Lichter. 1 Kilo Salpeter, 400 Grm. Schwefel, 
260 Grm. Antimon (fein geſtoßen). 

Gelbe, metallfarbene Lichter. 1 Kilo 120 Grm. 
Mehlpulver, 340 Grm. Salpeter, 200 Grm. Schwefel, 100 
Grm. fein geſtoßenes und geſiebtes Colophonium, 50 Grm. 
feines Kornpulver. 

Lichter, welche die Farbe von Pfirſichblüthen 
haben. 400 Grm. Mehlpulver, 760 Grm. Salpeter, 260 
Grm. Schwefel, 260 Grm. feiner rother Zinnober. 

Alle dieſe Sätze werden vor dem Gebrauch mit Ter⸗ 
pentinöl ſo viel angefeuchtet, daß ſie in der Hand zuſammen⸗ 
gedrückt ſich etwas ballen laſſen. 

Zur Anfertigung eines brennenden Namenszuges läßt 
man durch einen Tiſchler dieſen Namen von ungefähr 75 Mm. 
breiten Latten anfertigen und zuſammennageln, und ſtreicht 
denſelben nach Maßgabe der Farbe des Feuers der Lichter 
mit derſelben Farbe an. Das Beſtecken der Namen mit Lich⸗ 
tern geſchieht in folgender Art. Man ſchafft ſich einen Ring 
von ſtarkem Eiſendraht an, und läßt ihn, wenn die anzu⸗ 
wendenden Lichter 100 Mm. lang ſind, in Stücke von unge⸗ 
fähr 115—25 Mm. Länge ſchlagen, und auf einer Seite 
etwas zuſpitzen, was ebenfalls mit einem Hammer geſchehen 
kann. Die Entfernung der Decorationslichter von einander 
hängt von dem Standpunkte der Zuſchauer bei dem Verbren⸗ 
nen des Namenszuges ab; beträgt derſelbe 150 bis 200 
Schritt von der Figur ab, ſo muß von einem Lichte zum 
andern ein Raum von wenigſtens 125—150 Mm. verbleiben; 
bei noch größerer Entfernung der Zuſchauer etwa bis 400 
Schritt kann die Entfernung der Lichter von einander 200 
bis 225 Mm. betragen. Es ſind dieſe Entfernungen um 
deßwillen zu beobachten, weil, wenn man die Lichter zu nahe 
an einander ſetzt, für die Zuſchauer in einiger Entfernung 
nur ein großer Feuerklumpen zu ſehen, deſſen Bedeutung nicht 
mehr zu unterſcheiden iſt. Man beſtimmt nun die Punkte 
für die Lichter, nachdem man ſich nach der angegebenen Regel 
ein Maaß geſchnitten hat, dadurch, daß man mit demſelben 
von einer Kante der Latte in ſchiefer Richtung nach der andern 
mißt, ſo daß nie zwei Lichter auf der Latte gegenüber zu 
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ſtehen kommen, ſondern immer auf der Latte ein Licht in der 
Mitte zweier Gegenüberſtehender angebracht wird. Auf den 
bezeichneten Punkten werden die Drahtſtifte eingeſchlagen, und 
die Decorationslichter mit feſtem Zwirn, welcher grau ſein 
kann, ſowohl unten als an der Spitze der Drahtſtifte feſt an⸗ 
gebunden. Die Beziehung des Namens mit einer Feuer⸗ 
leitung muß hier recht genau und ſorgſam geſchehen und 
ſchon vor dem Anbinden zieht man mit einer ſtarken 
Nähnadel einen ungefähr 150 bis 200 Mm. laugen Faden 
grauen ſtarken Zwirn etwa 12 Mm. von dem offenen 
Ende des Lichts ab, mitten durch das Licht und zwar ſo, daß 
beide Enden des Zwirns von dem Lichte ab gleich lang bleiben. 
Ferner muß man ſich vorher eine ſogenannte papierne Leitung 
zur Feuerleitung anſchaffen. Dieſelbe wird über einen langen 
Winder von 6 Mm. Stärke ganz wie die Decorationslichter 
gepappt und polirt, nur daß zu dieſem Gebrauch hier beide 
Enden der Röhre offen bleiben. Dieſe Röhren müſſen genau 
die Länge haben, in welcher die Lichter auf der Figur von ein⸗ 
ander abſtehen. Endlich muß man ſich eine Menge Streifen 
vorräthig zuſchneiden, welche gegen 9 — 10 Mm. breit ſein 
müſſen; ihre Länge iſt ziemlich willkührlich. Wenn man nun 
anfängt, den Namen mit feiner Zündſchnur zu beziehen, ſo 
bindet man einen kleinen Knoten in die Zündſchnur und neben 
demſelben mittelſt des durch das Licht gezogenen Zwirnsfadens 
die Zündſchnur feſt auf die Mündung des Lichts. Alsdann 
ſteckt man eine papierne Leitungsröhre, deren man zur Erleich- 
terung der Arbeit ſchon vorher eine Menge an die Zündſchnur 
angereiht haben kann, bis zum nächften Lichte, auf welchem man 
die Zündſchnur ebenfalls anbindet, und zur Bedeckung des Lichts 
zwei Papierſtreifen kreuzweiſe über daſſelbe mit den Enden der 
Streifen nach unten an das Licht anpappt. Hierbei iſt aber 
wohl nachzuſehen, daß man keinen Kleiſter an die Zündſchnur 
bringt, indem dadurch ein Stillſtand in der brennenden Feuer- 
leitung entſtehen könnte, wodurch die ganze Figur bei ihrer 
Entzündung verunglücken würde. Wenn man mit dieſer Arbeit 
fortfährt und nun das dritte Licht auf dieſelbe Art mit Feuer⸗ 
leitung verſieht, ſo wird man nach und nach die ganze Figur 
verbunden haben. In Anſehung der Zündſchnur iſt noch zu 
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bemerken, daß eine zu ſtarke Zündſchnur, beſonders wenn hin 
und wieder Pulverklümpchen daran hängen, kleine Exploſionen 
erregen kann, wodurch leicht die Zündſchnur zerreißt und mit 
den daran ſteckenden Papierröhren abgeſchlagen wird, daher 
die Feuerleitung an ſolchen Stellen ganz in Stocken geräth 
uud die zu entzündende Figur nur theilweiſe in Brand geſetzt 
wird. In jedem Falle iſt es aber der Vorſicht gemäß, wenn 
man einige Reſerveleitungen über die Figur beſonders von 
unten nach oben zieht. 

Endlich iſt noch vor dem Beſtecken einer Figur mit zu 
berückſichtigen, daß man die Brennzeiten der Lichter unterſucht, 
damit die Lichter einer Decoration alle zu gleicher Zeit auslöſchen 
und nicht ein Theil einer Figur fortbrennt, während der andere 
bereits erloſchen iſt, was einen ſchlechten Anblick gewährt. Man 
kann die Brennzeiten der Lichter dadurch gleich machen, daß 
man zwei verſchiedene Lichter zugleich anzündet, und das Eine 
mit einem ſcharfen Meſſer abſchneidet, fo wie das Andere ver- 
löſchen will. | 

Bei meinen Arbeiten habe ich immer gefunden, daß 108 
Mm. gelbes metallfarbenes Licht ſo lange brennt, als ein 
150 Mm. langes weißes. 


XXV. 


Körnerfontaine. 


Herſtellung derſelben, — Satz. — Laden. — Satz zu weißen 
Leuchtkugeln. — Behandlung derſelben. 


Um eine Körnerfontaine herzuſtellen nimmt man einen 
gewöhnlichen Brander, unter deſſen raſchen Funkenfeuerſatz 
man kleine Leuchtkugeln mengt. Wenn der Satz in Brand 
geräth, ſo wirft er die Leuchtkugeln aus und bildet dadurch 
ein ſchönes Feuerwerk, welches auch Blumenſtraus genannt 
wird. Die Körnerfontainen werden entweder ſenkrecht hinge— 
ſtellt und angezündet, oder man kann auch mehrere derſelben 
ſternförmig mit einander verbinden, auch in Fächerform ꝛc. 
Man wendet ſie nicht unter 26 Mm. Kaliber an und füllt 
den Satz in dieſem Falle mit Leuchtkugeln von 4 Mm. Höhe 
und dem gleichen Durchmeſſer. Um die Wirkung aber zu ver- 
größern bedient man ſich ſtatt der kleineren Kaliber lieber 
ſolcher von ca 40 Mm. inuerer Weite, für die man Leucht⸗ 
kugeln von 6 Mm. Höhe und ebenſolchem Durchmeſſer macht. 
Eine Anfeuerung für dieſe Leuchtkugeln iſt natürlich nicht 
nothwendig. 

Man hat nun auf folgendes bei der Herſtellung der Kör⸗ 
nerfontainen zu achten, daß erſtens die Kehle der Hülſe nicht 
zu enge iſt, damit die Leuchtkugeln leicht ausgeworfen werden. 
Es entſpricht der Hülſe deshalb eine Kehlenweite von ein halb 
Kaliber. Die gewählten Sätze müſſen raſch ſein, alſo würde 
der folgende Satz dem Zwecke entſprechen: 
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Mehlpulver 11 Theile. 
Grobe Kohle 2 „ 

Dieſer Satz wird etwas mit Spiritus angefeuchtet, und 
dann ſoviel Leuchtkugeln darunter gemengt, daß ſie etwa den 
vierten Theil des Satzgewichtes ausmachen. Die Anfeuchtung 
des Satzes geſchieht zu dem Zwecke, daß die Leuchtkugeln im 
Satze nicht alle aufeinander zu liegen kommen, ſondern gut 
darin vertheilt ſind. Um dieſes zu erreichen iſt es vortheilhaft 
auch immer nur ſoviel Leuchtkugeln in den Satz zu mengen, 
als man eben in die Hülſe füllen will. Die auf einmal ein⸗ 
zuladenden Satzmengen ſind deshalb auch recht klein zu halten. 
Will man nicht nur Leuchtkugeln von einer Farbe in die Hülſe 
laden, ſo empfiehlt es ſich zu gleichen Theilen rothe, grüne und 
blaue zu nehmen. 


Als weiße Leuchtkugelſätze wende man einen der folgenden an: 
1) Salpeterſaurer Baryt 5 Theile, 


Schwefel x 
überchlorſaures Kali 8 5 
Mennige 4 
Antimon 1 Theil. 


Dieſer Satz braucht nur eine ſehr geringe Anfeuerung. 


2) Salpeterſaures Blei 33 Theile, 
überchlorſaures Kali 32 „ 
Schwefel 1 
Antimon 27 


Dieſer Satz entzündet ſich leicht von ſelbſt. 

Man muß nun beim Laden beſonders darauf achten, 
daß die Leuchtkugeln nicht zerſchlagen werden. Das Formen 
der Leuchtkugeln erfolgt wie gewöhnlich und ebenſo werden 
auch die Hülſen ganz gewöhnlich behandelt. 

Es iſt verſucht worden, dieſe Hülſen gar nicht zu würgen, 
doch hat ſich ergeben, daß aus ſolchen Hülſen geworfene Leucht⸗ 
kugeln keine bedeutende Höhe erreichen und thut man deshalb 
beſſer, wenn man auch dieſe Hülſen wie andere würgt. 


F — ¹m— 


XXV. 
Römiſche Lichter. 


Anfertigung ber römischen Lichter. — Laden derſelben. — 
Sätze für Leuchtkugeln. — Anfeuerungsſatz. — Durch⸗ 
ſtochene Leuchtkugeln. — Kleine römiſche Lichter. 


Man verfertigt die römiſchen Lichter gewöhnlich mit 
einem Kaliber von 18 Mm., größere ergeben keine entſprechend 
größere Wirkung, weshalb man von deren Anfertigung ab- 
zuſehen hat. Die 18 Mm. Kaliber haltende Hülſe wird 
nun etwa 400 Mm., oder etwas darüber lang, aus einem 
guten Notenpapier gemacht, an dem einen Ende zugewürgt 
und an dem andern offen gelaſſen. In dieſe Hülſe ſchüttet 
man ſodann Kornpulver in folgendem Verhältniß: 


0,80 Grm. für die unterſte Leuchtkugel, 
0 


0,8 Ey zweite, daraufkommende Leuchtkugel, 
1,0 „ dritte, 4 u 
„ 40, mA DIERRE, 0 4 
1,30 [24 " " fünfte, ” [44 
1,30 77 [24 * ſechſte, 75 [2 
a u, eee, 2 * 
n " 4 


Auf das Kornpulver bringt man nun eine Leuchtkugel, 
die aber gut mit Anfeuerung verſehen ſein und bequem in 
* Hülſe hineingehen muß. Hierrauf werden ſodann etwa 

bis 4 Grm. fauler Funkenfeuerſatz geſchüttet und der Satz 
4 behutſam zuſammengedrückt, damit die Leuchtkugel nicht 


9* 
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zerdrückt wird. Als Funkenfeuerſatz hierfür eignen ſich die 


folgenden: 
1) 17 Theile Salpeter, 
5 „ Schwefel, 
10 „ grobe Kohle. 


2) 8 Theile Mehlpulver, 
3 „ grobe Kohle. 


Nachdem der erwähnte Funkenfeuerſatz in die Hülſe ge⸗ 
füllt iſt, wird wieder Kornpulver in dem oben angeführten 
Verhältniß, darauf abermals eine Leuchtkugel, auf dieſe dann 
wieder Funkenfeuerſatz, dann Kornpulver und ſo fort geladen, 
bis die Hülſe gefüllt iſt. 

In eine Hülſe von 400 Mm. Länge gehen auf dieſe 
Art etwa 8 bis 9 Leuchtkugeln, ſammt den Pulverladungen 
und den Funkenfeuerſätzen. 

Die oberſte Leuchtkugel darf nun nicht zu nahe an der 
Hülſenmündung liegen, vielmehr iſt es beſſer, daß die oberſte 
Funkenfeuerladung etwa 8 Grm. beträgt, damit die Leuchtkugel 
erſt dann ausfliegt, wenn das römiſche Licht ſchon einige Zeit 
gebrannt hat. 

Das Kornpulver ſoll möglichſt gleichmäßig gekörnt ſein, 
damit es eine gleichmäßige Wirkung erzeugt. Man muß die 
Güte des Pulvers möglichſt vorher unterſuchen, damit es weder 
zu ſtark, noch zu ſchwach wirkend iſt. Die Leuchtkugeln müſſen 
nämlich, wenn ſie für das Auge einen angenehmen Eindruck 
machen ſollen, ſchon vollkommen brennen, ſobald ſie aus der 
Hülſe ausgeworfen werden, denn bei einem zu ſtarken Korn⸗ 
pulver kommt es vor, daß die Leuchtkugel wohl hoch empor⸗ 
geworfen wird, aber blind bleibt, das heißt gar nicht brennt, 
wodurch natürlich die beabfichtigte Wirkung gänzlich verloren 
geht. 

Es gehören aus dieſem Grunde für den Feuerwerker 
viele Proben und Beobachtungen dazu, um römiſche Lichter 
gut herzuſtellen. 

Was nun die zu denſelben zu verwendenden Leuchtkugeln 
anbetrifft, ſo müſſen ſich dieſe leicht entzünden und dürfen 
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nicht zu langſam brennen. Die Leuchtkugelſätze müſſen des⸗ 
halb raſch, und können eher zu raſch als faul ſein. Die 
Größe der Leuchtkugeln wird ihrem Durchmeſſer gleich gemacht. 
Römiſche Lichter mit einem größeren Kaliber als den von 
18 Mm. haben verſchiedene Nachtheile und ſind deshalb beſſer 
nicht anzufertigen. 

Bei dem Laden der römiſchen Lichter mit den Pulver— 
ſätzen bedient man ſich der Zeiterſparniß wegen verſchiedener 
Fingerhüte, an die man einen längeren vielleicht 100 —125 
Mm. langen Metallſtiel löthen läßt. Man tropft dann dieſe 
Fingerhüte ſoweit mit Siegellack aus, bis fie gerade die ver- 
9 0 1 faſſen. 

Als Sätze für die Leuchtkugeln zu römiſchen Lichtern 


empfehlen ſich folgende: 
Grün. 


1) >= Theile überchlorſaures Kali, 
„ ſalpeterſaurer Baryt, 

„ Schwefel, 

4 Antimon. 


2) 3 Theile chlorſaurer Baryt, 
1. Theil Milchzucker. 


3) 40 Theile ſalpeterſaurer Bacyt, 
20 „ ü'berchlorſaures Kali, 
10 „ Schwefel, 
1½ „, Calomel, 
1 Theil Kienruß. 


Violett. 


2 Theile oxalſaurer Strontian, 
12 „ überchlorſaures Kali, 
4 „ Schwefel, 

2 „ Calomel, 

4 „ Kupferfeilſpähne. 
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Gelb. 


8 Theile überchlorſaures Kali, 
4 „ Schwefel, 

4 „ Salpeter, 

2 „ ogalſaurer Natron. 


Roth. 


1) 16 Theile überchlorſaures Kali, 
2 „ onalſaurer Strontian, 
8 77 Milchzucker. 


2) 15 Theile überchlorſaures Kali, 
77 Schwefel, 
2 „ ogalſaurer Strontian. 


3) 2 Theile überchlorſaures Kali, 
oxalſaurer Strontian, 


75 


2 „ Asphalt. 
Blau. 
11 Theile überchlorſaures Kali, 
„ Schwefel, 


10 „ Bergblau, 
2 „ Calomel⸗ 


Weiß. 
1) 8 Theile ſalpeterſaurer Baryt, 
16 „ üöberchlorſaures Kali, 

9 „ Schwefel, 

8 „ Mennige, 

2 „ Antimon. 


2) 32 Theile ſalpeterſaures Blei, 
33.0% ee Kali, 
16 „ Schwefel, 
Rn Antimon. 
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Beim Laden der römiſchen Lichter iſt es nothwendig 
darauf zu achten, daß zwiſchen Leuchtkugel und Hülſenwand 
ein kleiner Raum bleibt, damit der über der Leuchtkugel be⸗ 
findliche Funkenfeuerſatz das Feuer zu dem Kornpulver fort⸗ 
pflanzt. Andererſeits wieder darf dieſer Zwiſchenraum auch 
nicht durch Funkenfeuerſatz ausgefüllt ſein, damit dieſer die 
Leuchtkugel nicht feſt hält und in der Hülſe ſchon verbrennen 
läßt. 


Um dieſen beiden Uebelſtänden aus dem Wege zu gehen, 
werden die Leuchtkugeln ſo gemacht, daß ſie ganz trocken einen 
Durchmeſſer haben, der etwa 2 Mm. kleiner iſt, als die Hülſe. 
Dieſe Leuchtkugeln werden nun aber nur mit dem einen 
Ende in ein Gefäß getaucht, in dem ſich Waſſer befindet, 
dem etwas Gummiarabicum zugeſetzt iſt — oder, wenn die 
Leuchtkugeln ſalpeterſauren Strontian enthalten in beſten Spi⸗ 
ritus, der mit etwas Maſtix verſetzt iſt. 

Das naſſe Ende tupft man ſodann in Anfeuerungsteig, 
und ſtellt die Kugel darauf ſo zum trocknen hin, daß das mit 
Anfeuerungsteig verſehene Ende nach oben gekehrt iſt. Als 
Anfeuerungsſatz kann man nun einen der folgenden verwenden: 


1) 31 Theile chlorſaures Kali, 
3 „ Bergblau, 
10 „ Milchzucker, 
1 Theil feine Kohle. 


2) 12 Theile chlorſaures Kali, 
Schweſel, 
2 „ Berhgblau. 


Die an einem Ende mit einem Wulſt der Anfeuerungs- 
ſätze verſehene Leuchtkugel wird nun ſo in die Hülſe geladen, 
daß der Wulſt nach oben, und daß nicht mit Anfeuerung ver- 
ſehene Ende nach unten liegt, wodurch eine Verſtopfung des 
Zwiſchenraums durch den ſpäter auf die Leuchtkugel kommenden 
Funkenfeuerſatz unmöglich wird, da der Wulſt fich gerade an 
die Hülſe anſchließt. 


136 Römiſche Lichter. 


Einige Feuerwerker wenden zu römiſchen Lichtern Leucht⸗ 
kugeln an, die in der Mitte durchbohrt ſind, wodurch die Leucht⸗ 
kugel theils von innen entzündet theils auch das Feuer 
des Brandſatzes, nachdem er verbrannt, zu dem unter der 
Leuchtkugel liegenden Ausſtoßpulver geleitet werden ſoll. So 
ſehr die Idee auf den erſten Augenblick beſticht, ſo wenig hat 
ſich aber herausgeſtellt, daß ſo angefertigte Leuchtkugeln den 
Erwartungen entſprechen. 

Römiſche Lichter von 9 Mm. Kaliber ſtellt man her 
indem man eine etwa 300 Mm. lange, aus gutem Briefpapier 
gefertigte Hülſe an dem einen Ende ſchließt und darauf wie 
folgt ladet: 

In die Hülſe ſchüttet man eine Schaufel von dem fol⸗ 
genden raſchen Satze: 

10 Theile Mehlpulver, 
1 Theil grobe Kohle, 
drückt dieſen mit dem Setzer feſt zuſammen, ſo daß die 
Hülſe ungefähr zwei Kaliber hoch gefüllt iſt. Auf dieſen Satz 
bringt man eine Leuchtkugel von 6 Mm. Durchmeſſer und der 
gleichen Höhe, ſchüttet auf dieſe wieder Satz, drückt dieſen feſt, 
bringt wieder eine Leuchtkugel darauf und fährt in dieſer Weiſe 
jo lange fort, bis die Hülſe voll iſt. Dieſe kleinen Leucht- 
kugeln, die aus einem leicht entzündlichen Satze gemacht werden, 
brauchen keine Anfeuerung und kein Ausſtoßpulver und werden 
etwa 3 bis 4 Meter hoch geworfen. Man wendet ſie meiſtens 
nicht einzeln, ſondern nur in einiger Menge an, da ihre Wirkung, 
wenn ſie einzeln abgebrannt werden, eine zu geringe iſt. 


XXVl 


Von der ae der Triangel, Fünf⸗ 
und Sechsecke. 


Zu Triangeln rg 117 in der Regel nur Hülſen 
von kleinen Kalibern, d. h. ſolche von 50, 100, 150 und 
200 Grm. an, indem ein Triangel ein zu einfaches Feuer⸗ 
werksſtück iſt, um bei einem Feuerwerk einzeln abgebrannt 
werden zu können. Man wendet ‚fie an, um durch eine An⸗ 
zahl derſelben irgend eine Figur, eine Roſe oder einen großen 
Bogen darzuſtellen. 

Ihre Anfertigung geſchieht auf folgende Art: Zu kleinen 
Kalibern läßt man ſich von einem Tiſchler von hartem Holz 
einen gleichſeitigen Triangel anfertigen; die Conſtruktion iſt 
dadurch leicht hergeſtellt, daß man die Länge einer geſchlagenen 
Röhre zur Grundlinie annimmt, und nachdem mit einem Zirkel 
die Länge genau abgegriffen if, nad) oben Kreuzbogen damit 
beſchreibt und nun die Figur des Triangels ausſchneidet, indem 
man von den Endpunkten nach dem Punkt, wo ſich die Kreuz 
bogen durchſchneiden, mit der Säge ſchneidet. 

Den Mittelpunkt des Triangels, wo die Oeffnung für 
die Spille eingebohrt werden muß, findet man, wenn man 
von der halben Länge einer Seite eine Linie nach der gegen— 
überſtehenden Seite thut; auf dem Punkt, wo ſich dieſe beiden 
Linien durchſchneiden, ift die Oeffnung für die Spille durch⸗ 
zubohren. Damit aber der Triangel ſich weder an der Spitze 
noch am hintern Ende der Spille feſt laufen kann, leimt man 
vor die Oeffnung für die Spille zwei hölzerne kleine Klötzchen 
zu beiden Seiten des hölzernen kleinen Triangels und durch⸗ 
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bohrt auch dieſe mit. Zur beſſeren Befeſtigung der an den 
Rädern anzubindenden Treiberöhren ſtößt man an den Kanten 
des Triangels kleine Hohlkehlen der Länge nach aus, welche 
ungefähr jo tief find, daß die geſchlagenen Röhren um ¼ bis 
½ Durchmeſſer in dieſelben eingehen. 

Zu Triangeln von größerem Kaliber, z. B. 150, 200 
und 300 Grm. haltigen Röhren würde ein ſolches oben beſchrie⸗ 
benes Brett zu ſchwer ausfallen, und ein auf dieſe Art an⸗ 
gefertigter Triangel nur langſam ſich drehen; daher läßt man 
ſich lieber eine Nabe von hartem Holz anfertigen, in welche 
ſich nach Maaßgabe der Größe der hierzu verwandten Hülſen, 
3 Stück gleich lange und auf der Peripherie der Nabe gleich 
weit von einander abſtehende Speichen einſetzen laſſen, an die 
man die Treiberöhren des Triangels anbindet. 

Zu einem Triangel gehören 3 Hülſen, von denen man 
die erſten beiden ganz voll ſchlägt; doch iſt zu rathen, daß 
man die Hülſen anfänglich etwas länger anfertigt, als der 
Treibeſatz in den Röhren hoch zu ſtehen kommen ſoll, um auf 
den Treibſatz ein wenig Thon aufſchlagen zu können, welchen 
Theil man ſpäter abſchneidet. Es geſchieht das Aufſchlagen 
des Thons in der Abſicht, um hierdurch den zuletzt eingeſchla— 
genen Theil des Treibeſatzes eben ſo feſt zu bekommen, als der 
vordere Theil des Treibeſatzes vermöge des Einfüllens und 
Feſtſchlagens geworden iſt. Unterläßt man dies, ſo kann es 
leicht geſchehen, daß wenn eine Röhre während des Brennens 
und Drehens des Triangels beinahe ausgebrannt iſt, der letzte 
Theil des Satzes mit einer Exploſion ausgeſtoßen wird. 

Die dritte Röhre eines Triangels verſieht man in der 
Regel mit einem Schlag, womit der Triangel endet. Man 
theilt eine ſolche Röhre, wie einen Schwärmer, excluſive den 
Kopf, in drei gleiche Theile, von denen man die beiden erſten 
mit Treibſatz voll, und auf denſelben einen etwas feuchten 
Pfropfen einen inneren Kaliber hoch, aufſchlägt, alsdann aber 
in denſelben mit einem eiſernen Durchſchläger, wie bei den 
Schwärmern, eine Oeffnung bis auf den Treibeſatz zur Feuer⸗ 
verbindung einſchlägt. Hierauf füllt man den oberen leeren 
Raum ſo weit mit feinem Gewehrpulver aus, daß man nur 
noch einen kleinen Pfropfen von weichem Papier aufſetzen, 
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und die Röhre an ihrem Ende zuwürgen, zubinden, beſchneiden 
und beleimen kann. | 

Bei dem Anbinden der Röhren an den hölzernen Körper 
des Triangels verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Röhre, in 
der der Schlag von Kornpulver enthalten iſt, bei dem Abbren⸗ 
nen des Triangels die letzte ſein muß, die in Brand geräth, 
und erſt entzündet wird, wenn die beiden erſten Röhren, eine 
nach der andern, bereits ausgebrannt ſind, ſo daß dieſes 
Feuerwerksſtück mit einem Schlag endet. Das Anbinden der 
Röhren an den hölzernen Triangel geſchieht dadurch, daß man 
die Röhren in die an den Seiten ausgeſtoßenen Hohlkehlen 
des hölzernen Triangels anleimt und mit ordinairem Bindfaden 
feſt anbindet. Zur Feuercommunication zwiſchen der erſten 
und zweiten Röhre, ſo wie der zweiten und dritten Röhre 
ſteckt man in die Enden der Röhren ſtarke Stücke Zündſchnur, 
welche man nochmals ſtark anfeuert, und deren Enden man 
in die Köpfe der nächſten Röhre einſteckt, ſo daß immer eine 
ausgebrannte Röhre durch dieſe Vorrichtung die nächſt folgende 
entzündet. Die Ecken des Triangels, in denen ſich die Feuer— 
leitung von einer Röhre zur andern befindet, müſſen ſorgfältig 
durch Papier oder Leinwand mit warmen Leim gut verdeckt 
werden, damit bei Entzündung des Triangels durch den ent— 
ſtehenden Feuerkreis nicht noch eine andere Röhre, als die 
bereits brennende entzündet wird. Wenn die angefertigten 
Triangel einige Zeit aufbewahrt werden ſollen, ſo wird es 
nothwendig, um ſie vor dem Einfluß der Witterung zu be— 
wahren, daß man ſie mit irgend einer beliebigen Farbe an— 
ſtreicht. 

Fünfecke beſtehen aus 5 Papierröhren, von denen vier 
voll geſchlagen werden, die fünfte aber wie die dritte bei dem 
Triangel mit einem Schlag verſehen werden muß. Das Schla— 
gen und die übrige Behandlung der Papierröhren iſt ganz 
wie bei den Triangeln; auch kann man ganz denſelben Trei— 
beſatz bei ihrem Schlagen anwenden. Gewöhnlich werden 
Fünfecke zu Herſtellung von großen Figuren, als Roſen oder 
große Bogen angewendet; man nimmt daher gewöhnlich nur 
150, 200 oder höchſtens 300 Grm. haltende Röhren dazu. 

Der hölzerne Körper zu einem Fünfeck beſteht aus einer 
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Nabe von hartem Holz, in welcher gleich weit von einander 
fünf Speichen eingelaſſen ſind, deren Enden wieder in die 
gradſtehenden hölzernen Felgen eingezapft ſind, welche die Figur 
des Fünfecks bilden und zum Anbinden der Papierröhren be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Die Feuerleitungen von einer Röhre zur andern müſſen 
eben ſo, wie bei den Triangeln angebracht und beſonders gut 
verdeckt werden; in Anſehung der eiſernen Spillen, an welchen 
die Fünfecke laufen, iſt ebenfalls daſſelbe zu beobachten. 

Sechsecke werden hin und wieder als Horizontal-Räder 
aus Röhren von großen Kalibern angefertigt. So dienen ſie 
z. B. als Horizontal-Räder zum Treiben der laufenden Py⸗ 
ramiden. Hierzu wendet man Hülſen von ½ Kilo an, die 
wie die Raketen auf der Rammmaſchine geſchlagen werden. 
Zu ihrem Treibeſatz kann man den der Umläufer anwenden, 
jedoch mit Weglaſſuug alles Kornpulvers; den Treibeſatz ſchlägt 
man gewöhnlich 4 bis 5 Kaliber hoch in die Röhren; eine 
Röhre mit dem Schlag fällt hier gänzlich weg, vielmehr werden 
alle Röhren zu einem ſolchen Feuerwerksſtück gleich hoch mit 
Treibeſatz geſchlagen. 

Die hölzerne Figur eines Sechsecks ähnelt ganz der vor⸗ 
ſtehend beſchriebenen zu einem Fünfeck, nur daß hier 6 Spei⸗ 
chen in die hölzerne Nabe eingelaſſen werden müſſen, deren 
jede wieder in eine rechtwinklich darauf ſtehende Felge einge⸗ 
zapft werden muß. Die geſchlagenen Röhren werden ebenfalls 
auf die oben beſchriebene Weiſe an den Felgen befeſtigt. 


XXVII. 
Figurendarſtellung und Gruppirung. 


Die Fronte. 4 Zeichnungen durch Funken⸗ und durch Flam⸗ 
menfeuer. — Die Gruppirung. — Die zuſammenpaſſenden 
Farben. 


Die Darſtellung von Figuren, Inſchriften u. ſ. w. nennt 
man eine Fronte, und dieſe werden wiederum eingetheilt 
in Hauptfronten, Nebenfronten und Seiten 
fronten. Man kann dergleichen Zeichnungen darſtellen 
1) durch ein flammiges Feuer, 2) durch ein funkenſprühendes 
Feuer. Um die erſtere Art auszuführen, läßt man die Fi⸗ 
guren, Buchſtaben ꝛc. von dünnen ſchwarz angeſtrichenen Latten 
zuſammenſetzen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dergleichen 
die zweckentſprechende Größe haben muß. Dann bohrt man 
auf die, die Zeichnungen beſtimmenden Linien Löcher, 75 Mm. 
von einander entfernt. Die Lichter werden in dieſe Löcher 
hineingeſteckt, zu welchem Behufe man ſie unten in Leim ein⸗ 
taucht. Iſt dieſes geſchehen, ſo legt man eine Stopine auf 
die Mündung des erſten Lichts und bindet ſie darauf feſt. 
Nachdem man vorher dünne Röhrchen von Papier gemacht 
hat, ſchneidet man ſie in ſo große Stücke, als die Entfernung 
von einem Licht zum andern lang iſt und ſchiebt ſie über die 
Stopinen, daß die Hülſe bis an das zweite Licht reicht. Auf 
dieſe Art werden alle Lichter mit einander verbunden. Einen 
beſonders ſchönen Effect macht es, wenn man die Lichter mit 
verſchiedenem Feuer ladet, wobei man dann aber ganz be- 
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ſonders darauf Rückſicht zu nehmen hat, daß ein Satz nicht 
ſchneller oder langſamer brennt, als der andere. 

Soll aber die Figur im Farbenfeuer ſprühen, ſo wird 
dieſelbe mit Brandern beſteckt, die gewöhnlich 25 Mm. Ka⸗ 
liber und ca. 250 Mm. Länge haben. Dieſe Brander werden 
wie die Lichter auf dieſelbe Art mit einander verbunden. 

Soll eine Vorſtellung in eine andere verwandelt werden, 
ſo befeſtigt man die Brander der zweiten neben denen der 
erſten und leitet eine Stopine von den erſten zu den zweiten, 
ſo daß, wenn jene abgebrannt, ſich dieſe entzünden. 

Bei der Gruppirung der Farben im Buntfeuer kommt 
es ſehr auf eine paſſende Zuſammenſtellung an. Grün paßt 
gut zu Gelb und Roth, aber ſchlecht zu Weiß und Blau. 

Roth paßt gewiſſermaßen zu allen Farben. Zunächſt 
am beſten mit Grün, dann mit Gelb, mit Blau und ſchließ⸗ 
lich mit Weiß. Ein gleiches findet auch mit Gelh ſtatt, nur 
daß der Effect geringer iſt. 

Weiß verliert am wenigſten, wenn es mit Roth zu- 
ſammengeſtellt wird. 

Blau läßt ſich am vortheilhafteſten mit Roth oder 
Gelb zuſammenſtellen. 


XXV. 
Das electrifche Licht. 


Beſchreibung des Apparats zur Erzeugung derſelben. — In⸗ 
gredienzien. 


Das electriſche Licht wird durch folgenden Apparat er⸗ 
zeugt. In ein Gefäß von Glas oder Porzellan von 150 Mm. 
Höhe kommt ein Stück Zink von 2 bis 3 Mm. Dicke, deſſen 
breite, gebogene Ränder ſich auf 1 Centimeter ausdehnen. 
Die Höhe dieſer Zinkplatte iſt größer als das Gefäß, in das 
es kommt. In den Zinkraum kommt ein anderes poröſes 
Gefäß von Pfeifenthon, das wiederum etwas höher als die 
Zinkplatte ſein muß, und in dieſes eine lange Kohle. 

In das Gefäß von Pfeifenthon wird Salpeterſäure ge- 
goſſen, in das von Glas Schwefelſäure, die mit dem neun⸗ 
fachen Volumen Waſſer zu verdünnen iſt. 

An die Zinkplatte wird eine metallene Platte gelöthet 
und mit dieſem ein Kupferdraht als Leitung verbunden. Eine 
andere Platte mit kupfernem Leitungsdraht kommt mit den 
Kohlencylindern in Verbindung. 

Ein ſolcher Apparat wird Batterie, Säule oder Ele- 
ment genannt. 

Werden nun die beiden Drähte mit ihren Enden, die 
mit einer Spitze von Holzkohle verſehen ſind, einander ge— 
nähert, ſo geht der in der Stube circulirende electriſche Strom 
in die electriſche Wirkung über, die ſich durch Funkenwerfen 
äußert. Um aber eine vollkommene Wirkung hervorzubringen 
bedarf es der Zuſammenſtellung von mehreren ſolcher Apparate. 


XXIX. 
Bengaliſche Fackeln. 


Statt der bei Fackelzügen angewendeten qualmenden 
Fackeln hat Dr. Thenius in Dresden Verſuche angeſtellt, 
Fackeln mit bengaliſchem Feuer von verſchiedenen Farben zu 
konſtruiren, und ſind dieſelben mit Erfolg verwendet worden. 
Das nöthige langſame Verbrennen bewirkt er durch Zuſatz von 
Stearinſäure. Nur bei Dunkelgrün und Blau, wo die Schön— 
heit der Färbung dadurch beeinträchtigt wird, wendet er Schel⸗ 
lack an. Die Papierhülſe muß mit verbrennen, und wird daher 
wenig geleimtes Papier angewendet, das man mit Salpeter⸗ 
löſung (1 : 10) tränkt und dann trocknet. Als Halter für 
die langen Hülſen wendet Thenius zwei Conſtructionen an. 
Einmal fest er auf den Fackelſtock eine 75 — 100 Mm. 
lange Blechhülſe auf, in welche von oben die bengaliſche 
Fackel eingeſchoben wird. Als Halt für dieſelbe dient eine 
Papphülſe, die allmählig, in dem Maße als die Fackel verbrennt, 
über den Fackelſtock herabgeſchoben wird. Beſſer iſt es noch, 
ein Blechrohr mit einem Schlitz anzuwenden, in welchem ſich 
eine Blechhülſe auf- und abſchieben läßt, wie man es bei den 
gewöhnlichen Leuchtern kennt. In dieſer Blechhülſe wird die 
bengaliſche Fackel befeſtigt, das Blechrohr ſelbſt dient als 
Fackelſtock. Man kann auf dieſe Art längere Hülſen anwenden, 
den Apparat auch für andere Male brauchen. 

Um die Hülſen anzufertigen, werden die Bogen mit Stärke⸗ 
kleiſter aneinander geklebt, bis die nöthige Länge erreicht iſt, 
dann getrocknet und durch Preſſen geglättet. Man nimmt 
dann eine Glasröhre, die etwa 150 Mm. länger iſt, als die 
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Hülſe werden ſoll, wickelt den Bogen einmal herum, giebt 
einen Strich mit reinem Stärkelleiſter, rollt weiter und ſchließt 
durch einen zweiten Kleiſterſtrich. Ein Durchmeſſer der Hülſe 
von 13— 19 Mm. iſt am zweckmäßigſten. 

Die Miſchungen zu den ferbigen Flammen müſſen aus 
reinen, trockenen und feingepulverten Subſtanzen bereitet und 
möglichſt gleichmäßig ſein. 

Das Stearin wird auf einem Reibeiſen und dann mit 
etwas Salpeterpulver möglichſt fein gerieben. Chlorſaures 
Kali darf nur zuletzt mit einem Holzlöffel untergemiſcht werden. 
Die Miſchungen, welche waſſeranziehende Salze enthalten, muß 
man vor dem Zutritt von Feuchtigkeit dadurch ſchützen, daß 
man die fertigen Hülſen in einem dicht ſchließenden Kaſten 
aufbewahrt, in dem ein Schälchen mit Chlorcalcium aufge⸗ 
ſtellt wird. 


Weißfeuer. 


3 Theile Schwefelantimon, 

1 Theil gewaſchene Schwefelblumen, 
6 Theile Kaliſalpeter, 

1 Theil Stearinſäure. 


Rothfeuer. 


13 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
5 „ chllorſaures Kali, 

„ gewaſchene Schwefelblumen, 
5 Theil Holzkohlenpulver, 
1½ „ Stearinſäure. 


Grünfeuer. 


5 Theile ſalpeterſaurer Baryt, 
„ X ghllorſaures Kali, 
„ gewaſchene Schwefelblumen, 
Y Theil enen 
1½ „ Stearinſäure. 
Die Luſtfeuerwerkerei. 10 
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Dunkelgrünes Feuer. 


4 Theile chlorſaurer Baryt, 
1 Theil Kalomel, 
% „ Schellack, 
% „ Schwefel. 


Gelbes Feuer. 


8 Theile Kaliſalpeter, 

3 „ chlorſaures Kali, 

2 „ Schwefelblumen, 

2½ „ kohlenſaures Natron (calcinirt), 
1/, Theil Kohlenpulver, 

1½ „ — Stearinſäure. 


Blaufeuer. 


4½ Theile chlorſaures Kali, 
1½ „ Kalisalpeter, 
3½ „ Schkwefelblumen. 
1½ „ Kupferoxyd. 


Der ſalpeterſaure Strontian bei Rothfeuer muß in einer 
Porzellanſchaale ſehr ſcharf ausgetrocknet werden. Er wird 
mit der Stearinſäure verrieben, dann Schwefel und Holz⸗ 
fohlenpulver dazu gegeben, durch ein Sieb geſchlagen und 
endlich das ſtaubfein geriebene chlorſaure Kali mit den Händen 
darunter gemiſcht. an darf das chlorſaure Kali nie mit 
organiſchen Subſtanzen oder Schwefel und Schwefelmetallen 
uſammenreiben: auch müſſen die Schwefelblumen gut durch 

aſchen von der anhängenden Schwefelſäure befreit fein, in⸗ 
dem ſchon hierdurch Selbſtentzündungen vorgekommen ſind. 

Die Hülſen werden ſehr einfach gefüllt. Das untere 
Ende iſt auf der Glasröhre gleich umgeſchlagen worden. 
Man füllt einige Zoll Sand zuerſt hinein, damit die Blech⸗ 
röhren für die Hülſen beim Abbrennen nicht zu ſehr leiden. 
Man ſchüttet dann die gewählte Miſchung hinein und ſtößt 
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die Hülſe von Zeit zu Zeit auf den Tiſch auf, um die Maſſe 
zum Zuſammenſetzen zu bringen. Die gefüllten Hulſen werden 
oben umgeſchlagen, damit die Maſſe nicht herausfällt, und 
bis zum Gebrauche in einem verſchloſſenen Kaſten aufbewahrt. 

Eine Hülſe von etwa ½ Meter Länge und 18 Mm. 
Dicke brennt etwa 10 Minuten. Hat man 1½ Meter lange 
Hülſen, ſo kann man demnach mit 2 Stück für eine Stunde 
auskommen. Ein Fackelzug mit ſolchen bunten bengaliſchen 
Fackeln muß einen brillanten Effekt machen. 


10 


XX. 


Auswahl der beſten farbigen Sätze, nach des 
berühmten franzöſiſchen Chemikers und 
Feuerwerkers Chertier Methode. 


Weiß zu Lanzen ꝛc. — Gelb zu Sternen, Lanzen und 
Körnern. — Grün zu Lanzen ꝛc. — Blau. — Violett. 
— Levkojenroth. — Carmoiſinroth. — Roth. — Pur: 
pur zu Flammen ꝛc. — Gelb zu Lichtern und Flam⸗ 
men. — Blau zu Lichtern und Flammen. 


1. Weiß zu Lanzen, Sternen und cylindriſchen 
Flammen. 


68 Theile Salpeter, 

14 „ Schwefel, 

12 „ Spießglanzkönig, 
10 „ Arſenikſchwefel, 

1 Theil gepulv. Gummilack. 


2. Ein matteres Weiß. 


72 Theile Salpeter, 

15 „Sch ee, 

12 „ Spießglanzkönig, 

9 „ Arſenikſchwefel, 

1 Theil feingepulv. Gummilack, 
6 Theile Mennige. 
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Dieſe Sätze müſſen mit Spiritus eben nur ſo viel an⸗ 
gefeuchtet werden, daß man ſie bequem formen kann. 


3. Weiß zu Lanzen. 


5 Theile Salpeter, 

„ Schwefel, 
12 „ Spießglanzkönig, 
8 „ Arſenidſchwefel, 
1 Theil Gummi. 


4. Weiß zu Flammen. 


1) 15 Theile Salpeter, 
4 Re 

18 „ Schwefel, 

1 Mennige. 


2) 78 Theile Salpeter, 
18 „ Schwefel, 
12 „ Spießglanzkönig, 
6 „ Arſenikſchwefel, 
1 Theil Gummilack. 


5. Bläulichweiß zu Sternen und Funken mit 
allerlei Farbenſpiel. 


24 Theile chlorſaures Kali, 

1 „ ſalpeterſaures Blei, 
12 „ Schwefel, 

1 Theil Gummilack. 


6. Gelb zu Sternen. 


4 Theile chlorſaures Kali, 
2 Theile oxalſaures Natron, 
1 Theil Gummilack. 
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7. Gelb zu Lanzen. 


40 Theile chlorſaures Kali, 
16 „ onalſaures Natron, 
8 „ Gummilack, 
, 


8. Gelb zu Körnern. 


12 Theile chlorſaures Kali, 

1 „ oxalſaures Natron, 

1 Theil Schwefel, 
„Seife. 


9. Dunkelgelb zu Flammen. 


10 Theile chlorſaures Kali, 
252 à„ ſalpeterſaurer Strontian, 
39 „ ornalſaures Natron, 
45 „ Schwefel, 
8 „ Gunmmilack. 


10. Hellgelb zu Sternen und Lanzen. 


6 Theile chlorſaures Kali, 

10 „ ſalpeterſaurer Baryt, 
„ oxalſaures Natron, 

3 „ Gunmmilack. 


11. Dunkelgelb zu Sternen und Lanzen. 


3 Theile chlorſaures Kali, 

10 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
3 5, onalſaures Natron, 

3 „ Gunmilack. 
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12. Auroragelb zu Sternen und Lanzen. 


3 Theile chlorſaures Kali, 
10 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
„ onalſaures Natron, 
3 „ Gummilack. 


13. Grün zu Lanzen. 


28 Theile chlorſaures Kali, 
51 „ ſalpeterſaurer Baryt, 
„ Calomel, 
9 Gummilack, 
1 Theil Schwefelkupfer. 


14. Grün zu Sternen und Körnern. 


20 Theile chlorſaures Kali, 
4 „ ſalpeterſaurer Baryt, 
„ Calomel, 
13 „ Schwefel, 
1 Theil Gummilack, 
1 „ Kienruß. 


15. Grün zu Flammen. 


05 Theile al en 

„ ſalpeterſaurer Baryt 
10 „ Qalomel, 5 
NR Schwefel, 

2 „ Kienruß, 

1 Theil Gummilack. 


16. Smaragdgrün zu Sternen, Lanzen, Körnern 
und cylindriſchen Flammen. 


18 Theile chlorſaurer Baryt, 
7 „ Kalomel, 
3 „ fein gepulv. Gummilack. 
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17. Smaragdgrün in anderer Weiſe. 


24 Theile chlorſaurer Baryt, 
9 „ Calomel, 
4 „ Bfeingepulv. Gummilack, 
3 „ Schwefel. 


18. Blau zu Lanzen. 


16 Theile chlorſaures Kali, 
1 5 Kalikupfer, 
8 „ Calomel, 

1 Theil Gummilack, 

2 Theile Seife, 

2 „ Schwefel, 


19. Blau zu Sternen. 


28 Theile chlorſaures Kali, 
28 „ cglorſ. Kalikupfer, 
13 „ Calomel, 

N Gummilack, 

3 „ - , : 


20. Blau zu Körnern. 


40 Theile chlorſaures Kali, 
28 „ Calomel, 

8 „ Schwefelkupfer, 
10 Theile Dextrin, 

1 „% SOBlE, 


21. Blau zu Cylinderflammen. 


26 Theile Salpeter. 
11 „ feine Kohle von weich. Holze, 
28 „ feines Zink. 
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22. Violett zu Sternen und Körnern. 
20 Theile chlorſaures Kali, 


20 „ G ſchwefelſaurer Strontian, 
3 „ Schwefel, 
8 „ Calomel, 
1 Schwefelkupfer, 
2 „ Gunmilack. 


23. Violett zu Sternen und Lanzen. 


48 Theile chlorſaurer Strontian, 
48 „ ſealpeterſaurer Stroptian, 
28 „ Schwefel, 
40 „ Salpeter, 

28 „ Calomel, 

1 Theil Gummilack. 


24. Levkojenroth zu Lanzen. 


27 Theile chlorſaurer Strontian, 
18 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
9 Schwefelkupfer, 

24 „ Calomel, 

3 Gummilack. 


=> 


2 


25. Carmoiſinroth zu Lanzen. 


13 Theile chlorſaures Kali, 

10 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
10 „ Qalomel, 

418 Gummilack, 

1 Theil Stärkemehl, 

1 „ Schwefelkupfer. 


26. Carmoiſinroth zu Sternen. 


48 Theile chlorſaures Kali, 
126 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
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36 Theile Calomel, 

4 „ Dexrtrin, 

9 „ Gummilack, 
11 Scmefetupfe 
39 „ Schwefel, 

4 „ Kienruß . 


27. Carmoiſinroth zu Flammen. 


3 Theile chlorſaures Kali, 
24 „ ſealpeterſaurer Strontian, 
8 „ Schwefel, 
3 „ Schwefellupfer, 
6 „ Calomel, 
1 Theil Gummilack. 


28. Roth zu Sternen und Körnern. 


96 Theile chlorſaures Kali, 

72 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
18 „ Calomel, 

18 „ Gunmmilack, 

1 Theil Kienruß. 


29. Purpurroth zu Sternen, Lanzen und Körnern. 


40 Theile chlorſaures Kali, 
37 „ Hſchwefelſaurer Strontian, 
„ Gummilack, 


30. Ponceauroth zu Sternen. 


48 Theile chlorſaures Kali, 
42 5 r Strontian, 
42 „ Calomel, 
21 „ Gummilack, 
6 „ Schwefelkupfer, 
1 Theil Kienruß. 
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31. Pon ceauroth zu Lanzen. 


4 Theile chlorſaures Kali, 
„ ſalpeterſaurer Strontian, 


5 „ Calomel, 
er. Gummilack, 
Sch. Schwefelkupfer. 


32. Purpurroth zu Sternen. 


18 Theile chlorſaures Kali, 
44 „ 8ſalpeterſaurer Strontian, 


„ Calomel, 
EN Stärkemehl, 
6 „ Gummilack, 
BET men 
„, Schwefel, 
1 Theil Kienruß, der mit Spiritus an⸗ 


gefeuchtet iſt. 


33. Karminpurpur zu Sternen. 


51 Theile chlorſaures Kali, 

126 „ ſealpeterſaurer Strontian, 
36 „ Calomel. 

4 „ Stärkemehl, 

i „ Gummilack, 

1 „ Schwefelkupfer, 

39 „ Schwefel, 

4 „ Kienruß. 


34. Karminroth zu Flammen. 


9 Theile chlorſaures Kali, 
08 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
39 „ Schwefel, 
24 „ Qalomel, 
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2 Theile Gummilack, 
24 „ Schwefelkupfer. 


35. Purpur zu Flammen. 


3 Theile chlorſaures Kali, 
48 „ ſalpeterſaurer Strontian, 
12 „ Schweß 

9 „ Calomel 

2 „ Gummilack, 

2 Schwefelkupfer, 

1 Theil Kienruß. 


36. Grün zu Flammen. 


12 Theile ſalpeterſaurer Baryt, 
3 „ Glorjaures Kali, 
4 „ Schwefel. 


37. Zu rothen Flammen. 


25 Theile We Strontian, 
15 „  olorfaures Kali, 

12 „ Schwefel, 

2 „ ohe 

2 „ Schwefelantimon, 

1 Theil Maſtix. 


38. Zu rothen Lichtern. 


40 Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
10 „ cglorſaures Kali, 

13 „ Schwefel, 

5 „ Schwefelautimon, 

2 1 Kohle. 
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39. Zu rothen Flammen. 


» Theile ſalpeterſaurer Strontian, 
„ cghllorſaures Kali, 
13 „ Schwefel, 
ohe 


40. Zu gelben Lichtern. 


30 Theile ſalpeterſaures Natron, 
7 „ Schwefel, 

3 „ Schwefelantimon, 

2 „ Nientuß. 


41. Zu gelben Flammen. 


20 Theile ſalpeterſaures Natron, 
2 „ Schwefel, 

1 Theil Schwefelantimon, 

1 „fehle. 


42. Zu weißen Sternen. 


5 Theile ar 

„ Schwefel, 
18 „ Schwefelantimon, 
1 Theil Schießpulver. 


43. Zu weißen Lichtern. 


4 Theile Salpeter, 
1 Theil Schwefelantimon, 
1 „ Schwefel. 


44. Zu weißen Flammen. 


12 Theile Salpeter, 
„ Schwefel, 
1 Theil Schwefelantimon. 
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45. Zu blauen Sternen 


20 Theile chlorſaures Kali, 
14 „ Kupferoxid, 

12 „Se el, 

1 Theil Maſtix. 


46. Zu blauen Lichtern. 


18 Theile chlorſaures Kali, 
6 „ Saß 

6 „ Kupferoxid, 

10 „ Schwe 


47. Zu blauen Flammen. 


24 Theile Salpeter, 

18 „ glorſaures Kali, 
14 „ Schwefel, 

6 „ Kupferoxpid. 


XXXI. 


Von den Kunſtfenern, welche ihre Wirkung 
auf dem Waſſer thun. 


Herſtellung der Waſſerfeuerwerke. — Zündruthen. — Puder⸗ 
büchſe. — Waſſerfäſſer. — Recepte zu Waſſerkugeln, 
welche über und unter dem Waſſer brennen. — Recepte 
zu wohlriechenden Waſſerkugeln, die man im Zimmer an⸗ 
zünden kann. — Recepte zu Waſſerraketen. — Taucher. 
— Schwimmende Sterne und Kanonenſchläge. 


Zu Waſſerfeuerwerken kann man alle Feuerwerkskörper 
benutzen, welche auf dem Lande abgebrannt werden, nur mit 
dem Unterſchiede, daß fie mit einer hölzernen Vorrichtung 
verſehen ſein müſſen, welche ſie auf dem Waſſer ſchwimmend 
erhält. Bei den meiſten, zumal denjenigen in Hülſen, iſt nun 
außerdem noch erforderlich, daß in die Hülſe unten eine ent- 
ſprechende Quantität Blei gebracht wird, um die Hülſe nicht 
auf dem Waſſer liegend, ſondern ſtehend zu erhalten. 

Es giebt nun aber auch noch verſchiedene andere Feuer⸗ 
werkskörper, deren Herſtellung und Satzzuſammenſtellung 
lediglich auf eine Wirkung berechnet iſt, welche ſie im Waſſer 
ausüben und die deshalb als Landfeuerwerke in der Form 
gar nicht vorkommen. 

Die Waſſerfeuerwerke werden meiſtens auch mit ſolchen 
an dem Ufer verbunden, weil der Effekt ſehr geſteigert wird 
den das Feuerwerk auf den Zuſchauer ausübt, ſobald es recht 
vielſeitig ſich über das Waſſer und die angrenzenden Ufer 
verbreitet. 
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Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit auch noch der zur 
Anzündung dieſer Feuerwerke nothwendigen Zündruthen er⸗ 
wähnen. Eine ſolche Zündruthe beſteht aus zwei Stücken, 
nämlich aus einer eiſernen Lichterklemme und einem hölzernen 
Stab, welcher in dieſelbe eingeſteckt wird. Die Lichterklemme 
iſt von Eiſen und hat die Figur einer Scheere, die in ihrer 
Mitte durch ein ſtarkes Niet zuſammengehalten wird; die 
beiden vorderen Enden ſind rund gebogen, ſo daß, wenn ein 
Zündlicht in dieſelbe geſteckt wird, dies vermöge einer eiſernen 
Feder, welche ſich zwiſchen den hinteren Theilen der Scheere 
befindet, zuſammengedrückt und feſtgehalten wird. Der eine 
Theil hinter dem Niet endigt mit einer koniſch gebogenen 
Tülle, der andere hingegen iſt mit einem flachen Knopf ver⸗ 
ſehen, ſo daß man durch Drücken auf denſelben den vorderen 
Theil der Lichterklemme öffnen kann, wodurch man im 
Stande iſt, ein Zündlicht einzulegen, welches, ſowie man 
mit Drücken aufhört, von den vorderen beiden durch eine 
Feder feſtgehaltenen Enden eingeklemmt und feſtgehalten wird. 

In die erwähnte Tülle wird nun ein ungefähr J, Mm. 
dicker Stab eingeſetzt, der an einem Ende koniſch zugeſchnit⸗ 
ten iſt, ſo daß er in die Tülle der Lichterklemme paßt. In 
dieſer Tülle ſind ſeitwärts 2 kleine Lichter eingebohrt, durch 
welche man, wenn der Stab in dieſelben eingeſteckt iſt, 2 
Drahtſtifte oder kleine Nägel einſchlägt, um die Ruthe oder 
den Stab in der Tülle der Lichterklemme zu befeſtigen. 

Die Längen der anzuwendenden Zündruthen müſſen 
natürlich immer den Gegenſtänden angemeſſen ſein, welche 
damit angezündet werden ſollen und man hat der eigenen 
Sicherheit wegen ſtreng darauf zu achten, ob die Gegen⸗ 
ſtände nah, oder entfernt angezündet werden müſſen. 

Bei einzelnen Feuerwerken iſt es auch noch nöthig, daß 
dieſelben vor ihrer Anzündung mit etwas feinem Mehlpulver 
beſtreut werden, um ſie ſo leichter in Brand zu bringen, 
falls ſie aus irgend einem Grunde verſagen würden. Zu 
dieſem Zwecke führt der Feuerwerker dann noch eine Puder⸗ 
büchſe mit ſich, die mit feinem Mehlpulver gefüllt und der⸗ 
artig wie die Zuckerbüchſen bei den Kuchenbäckern am Ende 
mit feinen Löchern verſehen iſt. Ueber dieſen Theil bringt 
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man noch einen Deckel zum Ueberſchieben an, damit bei dem 
Transport kein Mehlpulver verloren gehen kann. 

Außerdem müſſen hier noch die Waſſerfäſſer erwähnt 
werden, das ſind von einem Böttcher angefertigte Fäſſer, die 
einen doppelten Boden haben und gewöhnlich in ihrer gan⸗ 
zen Höhe mit Reifen eingebunden find. Zwiſchen den Doppel- 
boden wird Sand gefüllt, damit das Faß ſtehend ſchwimmt, 
auch müſſen Handhaben von Sackband oder nicht allzu ſtar⸗ 
ken Bindeſträngen angebracht ſein, indem man zwei Lichter 
von dem oberen Rande des Körpers durchbohrt, wodurch 
man die Bindeſtränge einzieht. Das Faß ſelbſt muß vor 
dem Laden deſſelben in⸗ und auswendig gut ausgepicht werden. 
Nachdem der Sand eingebracht und der darüber paſſende 
Boden gut aufgepaßt und deſſen Ränder verdichtet werden, 
iſt die Ausladung an grobem Kornpulver einzuladen. 

Auf den Boden werden dann 4 Hülſen feſtgenagelt, 
in die das Kornpulver kommt, oben auf jeder Hülſe 
bindet man mit feinem Bindfaden auf jede geladene Kapſel 
ein Stück Zündpapier, das größer ſein muß, als die 
Mündung der Hülſe, damit man es auf die Kapſel ſelbſt 
überlegen und da feſtbinden kann. Zum Ueberfluß ſticht 
man dann noch einige feine Lichter in das Zündpapier, die 
man mit ſtarker Anfeuerung wieder zuſtreicht. 

Der nun einzuſetzende Hebeſpiegel, auf welchen der Zünder 
bereits aufgenagelt iſt, wird nun mit Zündpapier überzogen 
und außerdem gut eingepudert. Die Verſetzungen ſelbſt jeder 
Art, ſowohl an Waſſerkegeln, Waſſerlichtern und Irrwiſchen 
müſſen in den Keſſeln ihrer Köpfe mit Hanfſtoppine verſehen 
ſein. Um endlich bei den ſtarken Ausladungen zu verhüten, 
daß die Verſetzung an Feuerwerksſtücken, indem ſie bei dem 
Ausſtoß ſelbſt gewaltſam gegen den Deckel des Faſſes geworfen 
werden, beſchädigt und hierdurch unbrauchbar werden, 
zapft man in den Hebeſpiegel gleich weit von einander 3, bei 
ganz großen Fäſſern 4 aufrecht ſtehende hölzerne Stützen ein, 
welche ſo lang ſind, daß ſie, wenn der Deckel auf das Faß 
Net iſt, gegen denſelben anſtoßen, damit derſelbe bei der 

usladung ſogleich abgeworfen werde, ohne daß die Verſetzung 
gewaltſam gegen deu Deckel geworfen wird. Den Raum 
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zwiſchen der Verſetzung und dem Deckel füttert man mit Pa⸗ 
pierſpähnen aus und ſetzt endlich den Deckel ein, wozu eine 
Ausdehnung in dem hölzernen Faß vorhanden ſein muß. Um 
den Rand des Deckels herum, werden Leinwandſtreifen ange⸗ 
leimt, und beſonders iſt der Zünder, wo er durch den Deckel 
hindurch geht, gut mit Hanf nnd Leim zu verwahren. 

Alle Zünder der Waſſerfäſſer ſind übrigens mit ſo⸗ 
genannten Kappen oder Futteralen genau zu verwahren. Die 
auf ſolche Art fertig gemachten Körper werden nun entweder 
in zerlaſſenes Pech getaucht, oder mit einer großen Kelle über 
und über begoſſen und hiernach zum Trocknen aufbewahrt. 
— Dergleichen große Fäſſer ſollten in der Regel mit Y/, ihrer 
Länge aus dem Waſſer hervorſtehen; gehen ſie tiefer ins 
Waſſer, ſo macht es ſich nothwendig, ſie noch mit einer Schwem⸗ 
mung zu verſehen, gehen ſie hingegen zu hoch aus dem Waſſer 
und über ¼ ihrer Länge, jo kann man ſich dadurch helfen, 
daß man einen Ziegelmauerſtein noch an den äußeren Boden 
des Faſſes mit Sackband befeſtigt. 

Wir laſſen nun hier verſchiedene Recepte zu den ein⸗ 
fachereu Waſſerfeuerwerken folgen: 


Retepfe zu Waſſerkugeln, welche über und unker dem Waſſer brennen. 


1) 2 Theile Mehlpulver, 
1¼ „ Salpeter, 

L Schwefel, 
8 „ Bernſtein, 
8 „ feingeſt. Glas, 
8 „ Kampher. 
8 
8 


2) Theile Mehlpulver, 
„ Salpeter, 
2½ , Stahffeilſpähne, 
2 „ Schmelz, 


1 Theil Antimon. 


Dieſer Satz wird ſo fein als möglich zu Pulver geſtoßen, 
welches mit Leinöl anfeuchtet wird, um Kugeln daraus formen 
zu können. 
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3) 3 Theile Mehlpulver, 
C. „. alieier 
3 „ Schwefel. 


4) 6 Kilo Mehlpulver, 
200 Grm. Salpeter, 
80 „ Schwefel. 


Dieſe Pulver werden mit Baumöl angefeuchtet. 


Recepte zu woſilrieckendden Waſſerfugeln, die man im Zimmer anzünden 
kann. 


1) 10 Theile a 8 
„ als, 
½ Theil Benzos, 
7 „ Gummi anim., 
½ „ Storax calam. 


2) 16 Theile Salpeter, 
6 „ Schwefel, 
3 „ Bernſtein, 
1 Theil Aſſa dulcis, 
1 „ Storax calam, 
1 „ Wachholderkohle, 


3) 4 Theile Salpeter, 
1 Theil Kampher, 
1 „ Bernſtein, 
2 Theile Lindenkohle, 
1 Theil Benzos. 


Die vorſtehenden Sätze werden in eine eigends dazu 
angefertigte hölzerne Kugel von der Größe einer Wallnuß 
gethan, angezündet und in eine Schüſſel mit Waſſer geworfen. 


* 
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Recepte zu Waſſerra fielen. 


Man nimmt ?/, Raketenſatz von: 


3 Theilen Mehlpulver, 
1! a m Schwefel, 
% Theil Kohle, 


und dann ½ von 


8 Theilen Salz, 
2 „ Schwefel, 
2 „ Gerberlohe. 


Nachdem eine 10 Kaliber lange Hülſe mit dieſem Satz 
gefüllt worden iſt, läßt man noch ſo viel Raum, daß eine 
Bleikugel hineingelegt werden kann, welche die Rakete mit 
dem Kopfe nach oben erhält. Nachdem man ſie ganz zu⸗ 
gewürgt hat, wird ſie in geſchmolzenes Wachs getaucht oder 
mit Firniß beſtrichen. 

Taucher. Dieſe werden wie eine Feuergarbe gemacht, 
nur mit dem Unterſchiede, daß man jeder Ladung Satz ¼½ 
Mehlpulver hinzuthut und ebenſo feſtſchlägt. 

Schwimmende Sterne und Kanonenſchläge. 
Man bedeckt einen gewöhnlichen Kanonenſchlag 13 Mm. hoch 
mit dem nachſtehenden Satze, wovon man einen Teig macht. 


16 Theile Salpeter, 
16 „ Mehlpulver, 
9 „ Schwefel, 

6 „ Kampher, 
1 Theil Leinöl. 


Von dieſem Teig macht man Kugeln, die man in Mehl⸗ 
pulver wälzt, umgiebt ſie mit Stopinen und wickelt ſie in 
Druckpapier an welches man eine Feuergarbe befeſtigt. Nach⸗ 
dem dieſe angezündet, wird die Kugel ins Waſſer geworfen. 
Die Sterne beſtehen aus dem oben angegebenen Teig, ſie 
werden ebenſo eingewickelt und aufs Waſſer geworfen. 


XXXII. 


Waſſerkegel⸗, Irrwiſch⸗ und Waſſerlichter⸗ 
Fäſſer. 


Anfertigung der Waſſerkegel⸗Fäſſer. — Anfertigung der Irr⸗ 
wiſch⸗Fäſſer. — Anfertigung der Waſſerlichter⸗Fäſſer. 


Waſſerkegel-Fäſſer. Ein Faß mit 40 Stück 100 
Grm. haltigen Waſſerlegeln verſetzt, muß 450 Mm. im Lichten 
und 400 Mm. tief ſein. Es erhält einen ½ Kilo haltigen Zün— 
der, und 1¼ Kilo grobe Pulver-Ausladung, jo daß in jede der 
4 Kapſeln, die ſich auf dem zweiten Boden unter dem Hebe— 
ſpiegel befinden, “ Kilo ſolches Pulver eingeladen werden. 
Die Senkung beſteht hier aus 9— 10 Kilo Sand. Ein Waſſer⸗ 
faß, das 60 Stück 100 Grm. ſchwere Waſſerkegel als Ver⸗ 
ſetzung erhalten ſoll, iſt unten 500 und an der Mündung 

50 Mm. im Lichten im Durchmeſſer; es erhält eine 1 Kilo 
haltige Röhre als Zünder und 1½ Kilo grobes Kornpulver 
zur Ausladung, ſo daß in jede der auf den zweiten Boden 
angenagelten Kapſeln 400 Grm. eingeladen werden. Das 
Faß muß ½ Meter im Lichten tief angefertigt werden. Die 
Senkung an Sand beträgt hier 12 Kilo. 

Irrwiſch-Faß. Ein Irrwiſch⸗Faß, welches mit 100 
Stück Irrwiſchen verſetzt werden ſoll, wird 450 Mm. im 
Lichten gleich weit angefertigt, erhält aber nur eine Tiefe von 
300 Mm. im Lichten. Der Zünder iſt hier ebenfalls von 
½ Kilo Kaliber, die Ausladung in 4 Kapſeln gleich vertheilt, 
beſteht aus / Kilo grobem Kornpulver, welches mit ¼ Kilo 
Mehlpulver genau vermiſcht iſt. Die Senkung an Sand 
beträgt 5 Kilo. Der Deckel zu einem ſolchen Faß muß an 
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Holz höchſtens 12 Mm. ſtark angefertigt werden, und die 
Hebeſtützen welche auf den Hebeſpiegel eingezapft ſind, müſſen 
genau bis an den Deckel reichen, damit bei der Ausladung 
des Körpers die Irrwiſche und beſonders ihre Verbindung 
mit den Blaſen nicht verletzt wird, weshalb auch, um die 
Stärke des Ausſtoßes zu vermindern, hier die Ausſtoßladung 
aus der Hälfte Mehlpulver beſteht. Da es einen ſchönen 
Anblick gewähren würde, wenn man mit Brillantſatz von 
Eiſenſpähnen geladene Zünder bei den Waſſerfäſſern anwenden 
könnte, es aber, da dieſe Fäſſer in Vorrath angefertigt werden 
müſſen, nicht möglich iſt, dies beim Laden dieſer Fäſſer zu 
bewerkſtelligen, indem dieſe Art Brillantröhren in kurzer Zeit 
gänzlich verderben, ſo wird es nicht unwillkommen ſein, in 
folgender Anweiſung ein Mittel zu erhalten, es dennoch be— 
werkſtelligen zu können. Man ſchafft fih nämlich hölzerne 
Winder an, welche ungefähr in ihrem äußeren Durchmeſſer 
½ Mm. ſtärker find, als die Brillantröhren; über dieſe 
Winder rollirt man Hülſen von Doppelpapier, welche an 
beiden Seiten offen ſind; dreimal um den Winder herum wird 
eine gehörige Papierſtärke gegeben. Dieſe getrockneten Röhren 
ſetzt man in die Waſſerfäſſer ganz ſo, wie es bei den Zündern 
vorgeſchrieben iſt und nagelt ſie ganz nach der Art der Zünder 
auf dem Hebeſpiegel feſt. Dieſe Röhren dienen als Futterale, 
in welche man erſt kurze Zeit vor dem Abbrennen eines 
Feuerwerks Brillantröhren einſchiebt, welche wie jede andere 
Zünder unterſtützt von beiden Seiten ſpitz abgeſchnitten und 
mit warmem Leim beſtrichen werden müſſen. Der Vorſicht 
gemäß iſt es, vor dem Einſetzen dieſer Zünder erſt eine halbe 
Schaufel Mehlpulver in das Futteral einzuſchütten und daſſelbe 
zu Boden zu bringen. 

Waſſerlichter-Fäſſer. Ein Faß, welches mit 100 
Stück 50 Grm. ſchweren Waſſerlichtern verſetzt werden ſoll, 
muß gleich weit ſein im Durchmeſſer, im Lichten 300 Mm. 
halten und ebenſo im Lichten 375 Mm. tief fein. Es erhält / 
Kilo Pulver Ansladung in 3 Kapſeln, in jede /¼ Kilo grobes 
Pulver. Der Zünder beſteht hier aus einer ½ Kilo haltigen 
Röhre. Die Senkung an Sand beträgt 5—6 Kilo. 


AXXI 
Die Waſſerkegel. 


Anfertigung der Waſſerkegel. — Das Schlagen derſelben. — 
Brillantſätze für größere Waſſerkegel. — Brillantſätze ohne 
Eiſen. — Ordinärer Waſſerkegelſatz für kleine Kaliber. — 
Die Schwemmungen der Waſſerkegel. 


Waſſerkegel nennt man in der Feuerwerkerei alle Röhren, 
welche im Waſſer ſtehend brennen und durch eine Bleiſenkung 
im Waſſer aufrechtſtehend verbleiben, durch eine hölzerne an- 

eſteckte Schwemmung aber über dem Waſſer erhalten werden. 

an kann dergleichen Waſſerkegel von allen Kalibern von 
250 Grm. bis zu 2 Kilo anfertigen. Ihre Papierhülſen 
werden den Racketenhülſen gleich angefertigt, nämlich die 
kleineren bis zu und mit ½ Kilo werden mit einem paſſen⸗ 
den Winderblatt und einfachem Papier auf einem Leierbrett 
angefertigt und im übrigen ganz wie Raketenhülſen behandelt. 
Zu den großen Kalibern aber werden die Hülſen gepappt 
und ebenſo wie die Raketenhülſen von ſtarken Kalibern 
angefertigt. 

In Anſehung der Längen der Papierhülſen fertigt man 
die der kleinen Kaliber bis zu 11 Durchmeſſer, die großen 
Kaliber aber in der Regel nur 9 Kaliber lang an. Die⸗ 
jenigen Waſſerkegel aber, welche beſtimmt ſind in ein Waſſer⸗ 
ſaß verſetzt zu werden, wenn es auch ſolche von 100 Grm. 
ſind, dürfen nie über 9 Kaliber angefertigt werden, weil ſie 
ſonſt in dem Waſſerfaß zu viel Km einnehmen. Das 
Schlagen der Waſſerkegel geſchieht ganz in der Art, wie das 
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der Raketen, ſo daß man nämlich die kleinen Kaliber bis zu 
200 Grm. mit den Händen in einen gewöhnlichen Raketen⸗ 
ſtock einſetzt und vermittelſt einer Ladeſchaufel ladet und mit 
ein m paſſenden Schlägel den Satz feſtſchlägt. 

Bei dem Schlagen der Waſſerkegel, welche mit Brillant⸗ 
ſatz verſetzt ſind, welcher Eiſenſpähne enthält, vermehrt 
es die Triebkraft, wenn man, ehe man den Satz einfüullt, 
eine reichliche Schaufel Thon vorſchlägt, durch welchen man 
nachher beim Fertigmachen ein Brandloch bis auf den Satz 
einbohrt, welches Brandloch aber genau Y/, Kaliber zum Durch⸗ 
meſſer haben muß, indem, wenn es zu klein iſt, die Waſſer⸗ 
kegel gewöhnlich crepiren. 

Die Pfropfen können bei den mit den Händen zu 
ſchlagenden Kalibern von weichem Druckpapier angefertigt 
werden, und wird bei denſelben zugleich mit einem eiſernen 
Durchſchläger eine Oeffnung eingeſchlagen, um das Feuer 
des ausgebrannten Satzes nach der Pulverladung des 
Schlags zu leiten. Bei großen Kalibern wird gleich auf dem 
Satz, wie bei den Raketen ein Thonpfropfen eingerammt, 
welcher vor dem Laden des Schlags mit einem Löffelbohrer 
bis auf den Treibeſatz durchbohrt wird. 

Alle Waſſerkegel müſſen übrigens an ihrem untern Ende 
recht feſt zugewürgt, gebunden, beſchnitten und beleimt werden. 

Die hier nachfolgenden Sätze zu Waſſerkegeln ſind in 
ihrer Wirkung ziemlich gleich und nur hier ſo mannigfaltig 
aufgeführt, um dasjenige Material anwenden zu können, 
welches man am nächſten zur Hand hat. Die folgenden 
Brillantſätze 1 und 2 find nur für große Kaliber von ½=, 
1- und 2⸗Kilo anzuwenden, und ift der Satz 2 zwar ſehr ſchön, 
aber auch ſehr ſcharf, daher man ſowohl bei der Anfertigung 
des Satzes ſehr genau das Mehlpulver mit dem Schwefel 
zuſammenreiben und ebenſo genau das Material an Eiſen⸗ 
ſpähnen und Kornpulver darunter miſchen, und endlich bei 
dem Schlagen unter der Ramme lieber ein Paar Schläge 
mehr auf jede Satzportion geben muß als vorgeſchrieben iſt. 
Zur Sicherheit des Anzünders ſchlägt man auch hier gegen 
einen Kaliber hoch, gewöhnlichen Waſſerkegelſatz auf dem be⸗ 
reits eingeſchlagenen Thon vor, ehe man mit dieſem Brillant⸗ 
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ſatz zu ſchlagen anfängt; dieſe Maaßregel hat das Gute, daß 
der Mann, der dieſe Körper vielleicht von einem Kahne aus 
anzünden und in das Waſſer werfen ſoll, dies mit großer 
Sicherheit verrichten kann, indem er weder von dem ſcharfen 
herumſpritzenden Brillantſatz bei dem Anzünden verbrannt, 
noch der Waſſerkegel eher crepiren kann, als bis er ſich bereits 
im Waſſer befindet. 


Brillantſätze für größere Waſſerkegel. 


1) 1 Kilo Mehlpulver, 
100 Grm. feine Kohlen, 
500 „ Eiſenbrillant. 


2) 760 Grm. Mehlpulver, 
500 „ Schwefel, 
630 „ gewöhnliches Kornpulver, 
760 „ Eiſenbrillant, 


Brillantſätze ohne Eiſen. 


1 Kilo 260 Grm. Mehlpulver, 
130 „ feine Kohlen, 
130 „ ordinaires Kornpulver, 
500 „ Porzellan, 
letzteres muß geſtoßen und ausgeſiebt werden, ſo daß es in 
Körnern, gleich groben Pulverkörnern zur Anwendung kommt. 


1 Kilo Mehlpulver 
900 Grm. Salpeter abgerieben, 
260 „ Schwefel 
160 „ feine Kohlen, 
100 „ fein geſtoßene Gerberlohe, 
letztere muß nach dem Stoßen ausgeſiebt werden, daß aller 
Staub daraus entfernt wird. 
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Ordinairer Waſſerkegelſatz für kleine Kaliber. 


500 Grm. Mehlpulver | 
47 „ Salpeter abgerieben, 
180 5 fan 

„ feine Kohlen z,; J 
100 „  geobe een eingemiſcht, 


Bei 65—100 Grm. haltigen Waſſerkegeln kann man noch 
65 Grm. ordinaires Kornpulver mit einmiſchen. 


In dem Fall, daß das Feuerwerk, zu dem die Waſſer⸗ 
kegel von großen Kalibern beſtimmt ſind, nicht bald, ſpäteſtens 
in 3 Wochen abgebrannt werden ſoll, ſondern dieſe Waſſer— 
kegel zum Vorrath angefertigt werden, kann man ſich freilich 
keiner Brillantſätze mit Eiſen bedienen, ſondern muß dann 
von den Sätzen 3 oder 4 einen auswählen. 

Die Bleiſenkungen zu den Waſſerkegeln betragen bei den 
kleineren Kalibern ungefähr ½, bei den größeren etwa ¼ 
ihrer Schwere. 

Die ſogenannten Schwemmungen zu den Waſſerkegeln 
werden für die kleinen Kaliber bis zu und mit denen von ½ 
Kilo von Elſen⸗Holz (auch Erlen genannt) als runde Scheiben 
von einem Drechsler abgedreht. Ihr Durchmeſſer beträgt 4 
Kaliber des Waſſerkegels, für welche ſie beſtimmt ſind. Sie 
werden einen Kaliber ſtark gedreht; nach den Kanten zu können 
ſie an Stärke etwas abnehmen; dieſe Kanten oder Ränder 
müſſen übrigens abgerundet werden. Genau in der Mitte 
dieſer hölzernen Schwemmungen muß eine völlig runde Deff- 
nung eingebohrt werden, welche ſo groß iſt, daß man den 
Waſſerkegel, jedoch etwas ſtrenger daranſtecken kann. 

Zu großen Kalibern von Waſſerkegeln von ½ bis 2 
Kilo welche einzeln gezündet und in das Waſſer geworfen 
werden, bedient man ſich ſogenannter viereckiger Schwimm⸗ 
bretter, welche von einem Tiſchler angefertigt werden, nur 
gehobelt ſind und in ihrer Mitte mit einer Oeffnung, worin 
der Waſſerkegel genau paßt, verſehen ſein müſſen. 


XXIV. 
Die Waſſerlichter und die Irrwiſche. 


— ͤ L— 


Anfertigung der Waſſerlichter. — Satz. — Anfertigung der 
Irrwiſche. — Satz. — Schlagen der Irrwiſche. 


Die Waſſerlichter. Die Hülſen zu dieſen Lichtern 
werden ohne Winderblatt von Doppelpapier gepappt; man 
bedient ſich hierzu eines 75 Grm. ſchweren Stocks, deſſen 
Durchmeſſer ca. 20 Mm. iſt; der Winder hierzu muß aber 
14—15 Mm. ſtark fein, jo daß die Hülſen nur eine geringe 
Papierſtärke erhalten. Nachdem ſie gehörig ansgetrocknet 
ſind, wird ein Kopf an dieſelben gewürgt und derſelbe auch 
gebunden und geleimt, das aufgeräumte Brandloch des Kopfes 
muß 8 Mm. im Durchmeſſer erhalten; die Hülſen müſſen 
in der Regel 12 Kaliber oder beſſer nach dem Maß 250— 275 
Mm. lang angefertigt werden. 

Das Schlagen dieſer Lichter geſchieht, indem man zuerſt 
drei Schaufeln Waſſerſchwärmerſatz, jede Schaufel mit 6 leich- 
ten Schlägen einſchlägt. Hierauf füllt man von dem unten 
angegebenen weißen Satz 3 Schaufeln nach und nach ein; 
auf jede Schaufel dieſes Satzes darf man uur einige leichte 
Schläge geben, daß er mehr geſtopft als geſchlagen wird, indem, 
wenn man ihn feſtſchlagen wollte, er leicht gar nicht brennen 
möchte. Auf dieſen weißen Satz ſchlägt man wiederum 
Schwärmerſatz und fährt damit fort, bis die Papierhülſe auf 
½ ihrer Länge, mit Ausſchluß des Kopfes voll iſt. Hierauf 
werden dieſe Lichter ganz wie Waſſerſchwärmer behandelt, 
erhalten einen Papierpfropfen aus dem Satz, welcher mit 
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dem Durchſchlag eine Oeffnung zu dem Schlagpulver macht, 
wozu ſie ebenfalls mit Kornpulver geladen werden; die ein⸗ 
zulegende Bleiſenkung, ehe man das Ganze zuwürgt, beſteht 
hier aus 16 Grm. Blei. 

Bei dem Gebrauch einer großen Zahl dieſer Lichter, wo 
ſie in Bienenſchwärmen oder Waſſerfäſſern verſetzt ſind, müſſen 
ſie auch in dem Keſſel ihrer Köpfe mit Hanfſtoppine verſehen 
werden, wenn bei den ſtarken Pulverausladungen dieſer Körper 
ſie nicht verlöſchen und blind gehen ſollen. 

Der erwähnte weiße Satz beſteht aus: 

760 Grm. Salpeter, 
300 „ Schwefel, 
200 „ Antimon (fein geſiebt). 

Der Salpeter und Schwefel werden auf der Reibetafel 
abgerieben und der feine Antimon vermittelſt des Menge⸗ 
holzes und eines ſtumpfen Borſtwiſches darunter gemengt. 
Hierbei muß aber bemerkt werden, daß man ſich entweder zu 
weißen und bunten Feuerwerksſätzen eine eigene Reibetafel 
halten muß, auf welche niemals Pulver oder Kohlen geſchüttet 
werden, oder wenigſtens die Reibetafel vorher, ehe man der⸗ 
gleichen Satz anſetzt, mit einem feuchten Lappen genau ab⸗ 
wiſchen laſſen muß, indem man ſonſt den weißen Satz, wenn 
das geringſte von Kohle oder Pulver darunter gekommen iſt, 
in ſo fern verdirbt, daß er bei ſeinem Brennen rothe Funken 
auswirft und alſo nicht rein weiß brennt. 

Die Irrwiſche ſind eins der ſchönſten und beluſtigend— 
ſten Feuerwerksſtücke in der Waſſerfeuerwerkerei. Ein Irrwiſch 
beſteht aus der mit Satz geſchlagenen Röhre und der ſoge— 
nannten Blaſe, welche letztere nichts weiter iſt als eine leere 
Papierhülſe, die unten in einem Winkel von 120 Graden an die 
erſtere geſchlagene angekleiſtert iſt und als Schwemmung der 
Irrwiſchröhren dient, und ferner bewirkt, daß vermöge des 
Winkels, unter dem ſie an die Irrwiſchröhre befeſtigt iſt, der 
Irrwiſch brennend und im Waſſer ſchwimmend, nie in geraden 
Linien ſich bewegen kann, ſondern in lauter zirkelförmigen Linien 
ſich bewegen muß, wozu die Blaſe als Struerruder dient. 

Die Irrwiſche werden in demſelben 50 Grm. ſchweren 
Stock und über denſelben Winder von 16 Mm. gepappt, wie 
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die Waſſerlichter, ihre Länge beträgt aber nur 7 Kaliber mit 
Ausſchluß des Kopfes. Das Brandloch im Keſſel des Kopfes 
muß hier ebenfalls wie bei den Waſſerlichtern 8 Mm. im 
Durchmeſſer weit ſein. 

Die nothwendigen Blaſen hierzu werden über einem 
½ Kilo Winder in einem 65 Grm. ſchweren Stock von 
Doppelpapier gepappt, und nachdem fie gehörig ausgetrocknet 
ſind, auf einer Seite völlig zugewürgt, gebunden, beſchnitten 
und beleimt. — Die Irrwiſchröhren werden mit zweierlei 
Satz geſchlagen, hier fauler und raſcher Satz genannt; jede 
Art Satz wird abwechſelnd einen Kaliber hoch geſchlagen, ſo 
daß die ganze Satzhöhe in der Röhre 6 Kaliber beträgt. 

Der Satz zu den Irrwiſchen iſt: 

Fauler Satz. Raſcher Satz. 
30 Theile Mehlpulver 32 Theile Mehlpulver 
„ feine Kohlen 16 „ f. Kornpulver. 

Das Entzünden der Irrwiſche geſchieht auf die Weiſe, 
daß man ein brennendes Zündlicht in die Linke, den Irrwiſch 
aber in die rechte Hand nimmt, mit dem Zündlicht den Irrwiſch 
zündet, und ſobald er gehörig Feuer erhalten hat, mit der 
rechten Hand, ſo weit als möglich von ſich in's Waſſer wirft. 
Hieraus iſt nun auch zu entnehmen, warum man bei dem 
Schlagen der Irrwiſchröhren immer mit dem faulen Satz an⸗ 
fangen muß, indem im entgegengeſetzten Falle durch das 
heftig herumſpritzende Feuer nicht allein der Anzünder ſich 
leicht verbrennen könnte, ſondern auch der Irrwiſch ſich nicht 


werfen laſſen, ſondern von ſeinem heftigem Feuer ge— 
trieben wer weiß wohin fliegen würde. Die Wirkung eines 


gut gearbeiteten brennend ins Waſſer geworfenen Irrwiſches 
muß folgende ſein: So lange der faule Satz brennt, wird 
der Irrwiſch ſich blos langſam in zirkelförmigen Linien im 
Waſſer herumdrehen, ſobald aber der raſche Satz in's Feuer 
geräth, wird der Irrwiſch allerlei irreguläre Sprünge machen, 
ſich überſchlagen, auch ſich hin und wieder ganz aus dem Waſſer 
erheben, ein Stück in der Luft fortfliegen und endlich wieder 
in's Waſſer fallen. 


XVXVV. 


Waſſergirandols von Naketen und bunte 
Waſſerflammen. 


Herſtellung der Waſſergirandols. — Schwemmung. — An⸗ 
wendung. — Bunte Waſſerflammen. — Anfertigung der⸗ 
ſelben. — Anzünden. 


So wie man zu einem Bouquet von Raketen einen ſoge⸗ 
nannten Girandolkaſten nothwendig hat, ſo nimmt man in 
dieſem Fall hierzu eine leere Tonne, welche man in- und aus⸗ 
wendig gut auspicht und verdichtet. Eine Raketenlänge von 
oben nagelt man hölzerne Keilchen im Innern der Tonne an, 
auf welche nun ein runder, genau in die Tonne paſſender 
Deckel zu ruhen kommt, welcher den Roſt für die einzuſteckenden 
Raketen bildet und hierzu mit A-eckigen Löchern zum Einſtecken 
der Raketenſtäbe verſehen iſt, zu welchem Ende der untere 
Boden des Faſſes ebenfalls Löcher haben muß, welche mit 
den oberen correſpondiren. Der eingeſetzte Deckel, welcher 
als Roſt zum Einſetzen der Raketen dient, muß eben ſo wie 
bei den Raketenbouquets zu Lande mit Zündpapier überzogen 
und nach dem Einſetzen der Raketen ſtark mit Mehlpulver 
eingepudert werden. Die Zahl der einzuſetzenden Raketen 
richtet ſich nach dem Durchmeſſer der Tonne, von welcher 
wieder die Größe des Deckels abhängt, der als Raketenroſt 
dient. Die Oeffnungen zum Durchſtecken der Raketen bringt 
man hier kreisförmig in 2 Kreiſen an, 3 Stück ſtellt man in den 
Mittelpunkt. Gewöhnlich bringt man 24 bis 30 Stück Raketen 
in eine ſolche Tonne, welche aber der Länge der Stäbe wegen, 
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nur von 100— 130 Grm. ſchweren Kaliber ſein dürfen, weil 
lange Stäbe leicht auf den Boden des Waſſers aufſtoßen 
und ſitzen bleiben dürften. 

Die hölzerne Schwemmung, wodurch die Tonne über dem 
Waſſer erhalten wird, hat hier die Form eines Quadrats, 
deſſen eine Seite / — / Meter lang und in deſſen Mitte 
die Oeffnung für die Tonne ausgeſchnitten iſt, welche / Meter 
von dem oberen Rande der Tonne angebracht iſt. Auf die 
4 Ecken des Schwimmbretts bringt man unterhalb Ziegel⸗ 
mauerſteine als Senkung an, welche man mit Sackband und 
Brettnäg⸗ln an die Ecken des Schwimmbretts befeſtigt. Auf 
die obere Seite dieſes Brettes ſetzt man nun 2—1 Kilo ſchwere 
Brillantröhren ein, welche alle durch ein Leitfeuer verbunden 
ſein müſſen. Von einer oder zwei dieſer Röhren bringt man 
bine Feuerleitung durch die Tonne nach dem Roſt des Raketen⸗ 
eouquets an, wodurch nach dem Ausbrennen der Brillantröhren 
das Letztere entzündet wird. 

Ein ſolches ſogenanntes Waſſergirandol iſt übrigens in 
einem Feuerwerk nur bei tiefem Waſſer anzuwenden, oder da, 
wo man auch verſichert iſt, daß der Grund deſſelben ganz 
gleichmäßig iſt. 

Einen ſchönen Effect bei einem Waſſerfeuerwerk bringt die 
Beleuchtung des Waſſers durch bunte Flammen her⸗ 
vor. Um ſolche herzuſtellen, nimmt man etwa ſchon verbrauchte 
alte gepappte Hülſen von ſtarkem Kaliber, wenigſtens ½ Kilo 
ſchwere und ſchneidet fie in Enden von 125 — 150 Mm.; ſetzt 

— in dieſelben an einem Ende einen 12 Mm. ſtarken hölzernen 
Boden ein, welchen man an der Außenſeite der Hülſen und 
durch dieſelben mit kleinen Nägeln feſtnagelt; innerlich beſtreicht 
man dieſe Hülſen mit gekochtem Alaun mit Thon vermiſcht, 
wozu man ein wenig warmen Leim nehmen kann, gehörig 
aus, damit ſie dem Feuer in etwas widerſtehen. Wenn dieſer 
Ausſtrich völlig ausgetrocknet iſt, ladet man unter einer Hand⸗ 
preſſe dieſe Röhren fo, daß noch 18—25 Mm. oben leer 
bleibt, mit beliebigem bunten Flammenſatz, den oberen leer 
gebliebenen Theil ladet man ſchließlich ebenfalls und zwar 
mit weißem Satz, auf welchen man ein wenig dünne Anfeuerung 
ſtreichen kann. Man befeſtigt nun dieſe Flammen in 


178 Waſſergirandols und bunte Waſſerflammen. 


Schwimmbrettern in Quadratform, deren eine Seite bei 
½ Kilo ſchweren Hülſen gegen 200 Mm. betragen muß; bei 
1- und 2 Kilo ſchweren Hülſen kann man eine Seite 
250 —300 Mm. lang anfertigen laſſen. 

Da die bunten Flammenſätze ſehr leicht Feuchtigkeit an⸗ 
ziehen, und in dieſem Zuſtande ſchlecht oder auch gar nicht 
brennen, ſo ſind, wenn dergleichen Körper vorräthig angefertigt 
ſind, ſolche ſehr gut trocken zu verwahren. 

Endlich iſt es auch angemeſſen, dieſe Körper vor dem 
Gebrauche in zerlaſſenes Pech einzutauchen. 

Das Zünden dieſer Flammen von einem Kahne aus, ge⸗ 
ſchieht ſo, daß man ſie vorſichtig ins Waſſer ſetzt und ſie im 
Waſſer mit einer Zündruthe anzündet. Bei ſehr ſchnellem 
Waſſer muß man ſich, wie bei dem Anzünden der Brillant⸗ 
wa ſſerkegel eines Bindfadens bedienen, mit dem man fie je 
lange feſthält, bis ſie völlig in Flammen ſind. 


Schluß wort. 


Daß bei Anfertigung von Feuerwerkskörpern die größte 
Vorſicht zu beobachten iſt, verſteht ſich ſchon von ſelbſt; um 
dieſe zu erhöhen, muß man ſo viel als möglich alles Eiſenwerk 
vermeiden. Aber auch das Laden hat ſein Gefährliches, denn 
es iſt öfter als einmal vorgekommen, daß ſich dieſelben während 
des Ladens entzündet haben. Es iſt daher anzurathen, im 
Zimmer ſo wenig brennbare Stoffe als möglich zu halten. 
Größere Feuerwerkskörper dürfen nun ein für alle Mal nicht 
in einem bewohnten Hauſe angefertigt werden, ſondern in 
einem eigends dazu erbauten leichten Bretterhauſe. 


Druck von A. Oderſtröm in Berlin. 
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